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Das große Defizit 


Im engliſchen Unterhaus wurde mitgeteilt, das Defizit 
im engliſchen Staatshaushalt betrage in dieſem Jahre 26, 
im kommenden 29 Milliarden. Das ganze Volk müſſe ſeine 
Lebenshaltung ändern und jeder Bürger bereit ſein, die 
Hälfte ſeines Einkommens dem Staat für Steuern und An⸗ 
leihen zu entrichten. Dieſe Mitteilung wurde in demſelben 
Saal am Ufer der Themſe gemacht, in dem Sir Edward 
Grey ein Jahr zuvor treu und bieder die Verſicherung ab— 


Auf dem Weg in die ſerbiſchen Berge: Deutſche Gebirgs-Maſchinengewehrabteilung 


gegeben hatte, England werde im Krieg kaum mehr zu leiden 
haben, als wenn es neutral bliebe. „Geſchäft wie gewöhn⸗ 
lich.“ Dieſer Rechenfehler war eine der Urſachen des Kriegs- 
ausbruchs. Der Vergleich liegt nahe mit Spekulationen, die 
begonnen wurden, weil ſie als gänzlich „riſikofrei“ galten, 
und ſchließlich die ganze Firma ins Verderben ſtürzen. Denn 
der erſte Irrtum bleibt in der Regel nicht der einzige. 
Aus dem Oſten kommt das Licht, das erſchreckend durch den 
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dicken engliſchen Nebel dringt. Was man die Balkanfrage 
nennt, läßt ſich in ein paar Zahlen darſtellen. England rech⸗ 
nete auf eine halbe Million Bulgaren, 600 000 Rumänen 
und 400 000 Griechen. Statt dieſer 1% Millionen Hilfs⸗ 
truppen liefert der Balkan 500 000 neue Feinde. Defizit — 
2 Millionen. Zwei Millionen, mit allen Erforderniſſen des 
modernen Krieges ausgerüſtet, auf den entſcheidenden Schau⸗ 
plätzen des Orients aufmarſchiert, unter wohlvorbereiteten, 
des Landes und ſeiner Verhältniſſe kundigen Führern. Und 
ngt es nicht, in kürzeſter Friſt Erſatz zu ſchaffen, To 
wächſt das Defizit, weil Serbien aus der Rechnung aus= 
5 idet und die Kräfte des neuen Vierbundes durch Zu— 
ſammenwirken ſich verdoppeln. 
Die Suche nach den entſchwundenen zwei Millionen hat 
ganze Reihe von engliſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen und 
iſchen Miniſtern krank gemacht, in Beziehung auf den 
auf die Nerven, den Magen und andere mehr oder 
er diplomatiſche Körperteile. Dieſes allgemeine Uebel⸗ 
inden wird verſtändlich, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
elche Art Reden noch vor ganz kurzer Zeit die Herren 
Kitchener, Salandra und Genoſſen zu führen pfleg- 
Noch Mitte September teilte der engliſche Kriegs- 
er dem Oberhaus mit, das ruſſiſche Heer ſei als Gtreit- 
unangetaſtet geblieben und die Deutſchen, die nichts 
es Land und geräumte Feſtungen gewannen, hätten 
ulver ſchon beinahe gänzlich verſchoſſen. Von den tür⸗ 
Truppen berichtete der Organiſator der engliſchen 
e“, ſie ſeien infolge ihrer Verluſte und des zunehmen⸗ 
5 angels an Hilfsmitteln „demoraliſiert“. Des Erfolges 
on der Weſtfront war man nicht minder ſicher, ſtanden doch 
für die größte Schlacht aller Zeiten, wie fie der Komman⸗ 
deur der engliſchen Garde-Diviſion nannte, an den entſchei⸗ 
den Stellen nicht weniger als 2000 ſchwere und 3000 
te Geſchütze, 792 000 Gewehre und unzählbare Minen⸗ 
fer, Maſchinengewehre, Rohrleitungen für giftige Gaſe 
die Munitionserzeugniſſe aus Tauſenden von Fabriken 
rankreichs, Englands, Kanadas, Amerikas bereit. Es muß 
klich etwas genierlich ſein, wenn dieſelben Leute, die 
n oder unter dem Siegel der Verſchwiegenheit die dem⸗ 
8 ächſtige Vernichtung Deutſchlands und Oeſterreichs-Ungarns 
angekündigt hatten, auf einmal bekennen ſollen, daß ſie nicht 
wiſſen, wo ſie auch nur eine lumpige halbe Million Mann für 
n mazedoniſchen Kriegsſchauplatz auftreiben ſollen. 

Mit dem Streit, wer an dem Unglück ſchuld ſei, iſt der 
evölkerung Frankreichs, Italiens, Englands nicht gedient. 
ie Diplomaten ſagen, die militäriſchen Niederlagen hätten 
re Anſtrengungen vereitelt. Die Heerführer antworten, 
e Diplomaten hätten verſagt. Die Italiener fühlen ſich 

trogen, weil fie ſich auf den ruſſiſchen Balkaneinfluß ver⸗ 


Man muß den Serben das Zeugnis ausſtellen, daß ſie 
unter verzweifelten Umſtänden das Menſchenmögliche 
leiſten. Unterſtützt von der Unwegſamkeit ihres Landes, 
wehren ſie ſich gegen die umfaſſenden Angriffe der deutſchen, 
öſterreichiſch⸗ungariſchen und bulgariſchen Kräfte, die unter 
einheitlicher Leitung und nach wohl erwogenen Plänen ziel⸗ 
ö bewußt zuſammenarbeiten, mit einer Zähigkeit und Kraft, 
Be: / die nachträglich auch den Mißerfolg des Generals Potiorek 
12 gerechter beurteilen läßt. Freilich haben die verbündeten 
Truppen unter beſonders erſchwerten Verhältniſſen zu 

kämpfen. Starke Regengüſſe hatten die ohnedies ſchlechten 

Wege ungangbar gemacht und die Bäche und Flüſſe waren 

hoch angeſchwollen. Die Rauheit der ſerbiſch-bulgariſchen 

Grenzberge, deren Höhen ſich um die 2000-Meter⸗Grenze be⸗ 


hang gewinnt ein Leitartikel der „Times“ Intereſſe, der 


Serbiens Verzweiflungskampf 


laſſen haben. Die Ruſſen können nicht mehr und möge 
mehr, zumal Konſtantinopel, die verſprochene Extr. 
beträchtlich hoch hängt. Die Franzoſen ſehen nicht 
warum fie in Serbien hinter den Deutſchen herlaufen ſo 
wo doch das Gute fo nahliegt . .. Die guten Leute h 
ſchließlich alle recht von ihrem Standpunkt aus. Es br 
im eigenen Haus, und das edle Bewußtſein der Opferbereit⸗ 
ſchaft iſt ein ſchlechter Troſt, wenn man dabei ſelbſt an d N 
Bettelſtab kommt. Das Schickſal Belgiens, das für Eng 
durch Feuer und Waſſer ging, ſchreckt ... 1 

In London iſt man ſich klar darüber, daß der Krieg nur 
dann fortgeſetzt werden kann, wenn ſich die Engländer ent⸗ 
ſchließen, die Hauptlaſten an Gut und Blut auf die eigenen 
Schultern zu nehmen. Bis jetzt haben breite Mittelſchichten 
des Inſelreichs mit Genugtuung zugeſehen, wie wacker die 
Gurkhas, Kanadier, Auſtralier, Maoris für fie geblutet 5 
haben, neben den Millionen von Ruſſen, Italienern, far⸗ az 
bigen und weißen Franzoſen. Dieſe Quellen find ausge- 
pumpt. Und jetzt geht es auch nicht mehr um fo unbede⸗ 
tende Dinge wie europäiſche Grenzverſchiebungen, ſondern 
um Englands eigene Intereſſen, um den Weg nach Indien, 
um feine Zukunft im ganzen Oſten. In dieſem Zuſammen⸗ 


offenbar ſehr ſchlau ſein ſoll. Er fabelt von angeblichen 
Berliner Gerüchten über deutſche Verhandlungen mit dern 
britiſchen Regierung und nimmt dieſe Erfindung — in Berlin 
gibt es keinen Menſchen, der von ſolchen Gerüchten etwas 
weiß — zum Anlaß, ſolche Engländer, die etwa an Frieden 
dächten, mit dem Zorn der „entrüfteten Bevölkerung“ zu 
bedrohen. Denn es dürfe kein Frieden geſchloſſen werden, 
ehe die Ziele, derentwegen der Krieg anfing, erreicht ſeien. 
Es iſt vielleicht nicht ohne Intereſſe, heute wieder einmal 
daran zu erinnern, was das für Ziele waren. Die „Times“ RE 
hat fie am 8. Auguſt 1914 in Paragraphen gebracht: 
. Auflöfung des Deutſchen Reiches in einzelne Bundesſtaaten. 
„Verbannung des Kaiſers nach St. Helena. — 
Rückgabe von Eljaß-Lothringen an Frankreich. 
Rückgabe von Schleswig⸗Holſtein an Dänemark. Ir: 
Abtretung der oſtpreußiſchen Provinzen und Preußiſch⸗ 
Polens an Rußland, behufs Gründung eines ſelbſtändigen 
Königreichs Polen. 

6. Die Außerdienſtſtellung der deutſchen Flotte. ö 

7. Vollſtändige Abrüſtung der deutſchen Armee unter Beibe⸗ 

haltung einiger Bataillone — für Hausbedarf. 

8. Zahlung einer Kriegsentſchädigung von 100 Milliarden. 

Das deutſche Volk, das dieſe edlen Abſichten nicht ver⸗ 
geſſen hat, ſtimmt mit der „Times“ darin völlig überein, 
daß die deutſch-engliſche Rechnung noch gründlich des Aus⸗ 
gleichs bedarf, ehe ſie abgeſchloſſen werden kann. 
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wegen, wurde durch Schneefälle vermehrt. Trotz alledem hat 
der Vormarſch auf der ganzen Linie große, ja entfhei- 
dende Erfolge erzielt. Be. 
Der Uebergang über die nördliche Flußgrenze, der ohne 28 
Brücke, lediglich auf Pontons erfolgte, ſtellt nach dem Urteil 
des Feldmarſchalls von Mackenſen eine in der Kriegsgeſchichte 
noch nie dageweſene Leiſtung dar. Planmäßig vollzog ſich 
die Sicherung der Uebergangsſtellen und der Angriff auf die 
ſerbiſchen Verteidigungslinien, die an den ſtrategiſch wich 
tigen Stellen mit Feldbefeſtigungen größten Maßſtabes aus⸗ 
geſtattet waren. Stellung um Stellung wurde erſtürmt, oft 3 
im Nahkampf mit dem Bajonett erobert. Veſonders bedeut 
ſam war die Wegnahme der gewaltig ausgebauten Stellun 
auf dem Avala-Berg, die am 16. Oktober erfolgte. ider⸗ 
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ſtehlich, kühn, aber vorſichtig geführt, unter ſtarker Verwen⸗ 
dung ſchwerer Artillerie, die Opfer ſpart, ſchiebt ſich die 
Angriffsfront immer weiter nach Süden, wobei der Armee 
Gallwitz die beſonders bedeutſame Aufgabe zufiel, die Le- 
bensader Serbiens, das Moravatal, zu unterbinden, wäh⸗ 
rend die Armee Koeveß, deren ſchwer erkämpfter Belgrader 
Erfolg durch neuere Berichte erſt in ſeiner wahren Bedeu⸗ 
tung erſcheint, die Macva ſäuberte, ſowie die Städte 
Obrenovae (18.) und GSabac (20. Oktober) gewann. Am 
21. Oktober war die Hälfte des Weges nach Kragujevac ſieg⸗ 
reich durchmeſſen. Die bulgariſche erſte Armee, die der 
General Bojadjeff führt, erzwang zu gleicher Zeit in 
unwiderſtehlichem Anlauf den Uebergang über den unteren 
Timok, um über Negotin die Verbindung mit dem linken 
Flügel der Armee Gallwitz zu ſuchen, wodurch der Donau- 
weg aus Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn nach Bulgarien 
geöffnet wird. Andere bulgariſche Truppen erkämpften 
Timok⸗aufwärts die Straße zwiſchen den Feſtungen Zajecar 
und Knjazevaz. Große Fortſchritte wurden ferner auf dem 
direkten Weg Sofia —Niſch gemacht, wo bereits am 20. Okto⸗ 
ber der artilleriſtiſche Angriff auf die wichtige Grenzfeſtung 
Pirot, bekannt aus dem Krieg von 1885, eingeleitet wer- 
den konnte. Aber all dieſe Erfolge treten zurück hinter dem 
Schneid und dem Glück der bulgariſchen Waffen auf Maze⸗ 
doniens blutgetränkten Schlachtfeldern. Hier, wo die 
Berge ſeit vielen Jahren immer erneute Fehden der feind- 
lichen Nachbarn geſehen, trieb der Wunſch, den geknechteten 
Brüdern Erlöſung von dem ſerbiſchen Joch zu bringen, die 
bulgariſchen Truppen zu Leiſtungen, die wohl ohne Vergleich 
daſtehen. Bulgariſche Reiterei war es, die in kühnem Hand⸗ 
ſtreich in das Tal der Morava vorſtieß und durch die Be⸗ 
ſetzung von Vranje die lebenswichtige Eiſenbahnlinie 
unterbrach, die Niſch mit Saloniki verbindet und dem ſerbi⸗ 
ſchen Heer als Nachſchublinie dient. Gleichzeitig erfolgte 
der ſiegreiche Vormarſch über Egri—Palanka auf Kumanowo 
und Uesküb. Die Erſtürmung des mehr als 2000 Meter 
hohen Gebirgsmaſſivs Sultan Tepe, bei der 2000 Gefangene 
gemacht wurden, war ein Erfolg von ähnlicher ſtrategiſcher 
Bedeutung, wie die Beſetzung von Vranje. Die Frucht dieſes 
Sieges war der Fall des Knotenpunktes Kumanowo. Mora- 
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liſch wichtig war auch die Beſetzung von Koſchana und Iſtip 
(Stip), zweier Städte, deren Verluſt die Bulgaren 1913 mit 
Recht beſonders geſchmerzt hat. Ihre Eroberung eröffnete 
den Weg in das Tal des Wardar, der am 21. Oktober bei 
Veles (Köprülü) erreicht wurde. Die Beſetzung dieſes 
wichtigen Verkehrspunktes vollendete die Iſolierung der 
ſerbiſchen Streitkräfte, da ſie den Bulgaren auch die Eiſen⸗ 
bahnlinie Saloniki—Uesküb in die Hand gab und damit auch 
die Verbindung Mitrovica—Uesküb nach Süden abſchnitt. 
Zugleich wurde auch ſüdlich von Strumica der Feind, dar⸗ 
unter ſchwache Abteilungen franzöſiſche Hilfs⸗ 
truppen, über den Wardar geworfen, ſo daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß auch hier, in der Nähe der griechiſchen 
Grenze, der Verkehr unterbunden iſt. In kaum mehr 
als einer Woche haben die Bulgaren die Hand nicht 
nur auf die wichtigſten ſtrategiſchen Punkte Mazedoniens 
gelegt, ſondern noch mehr von dem ihnen entriſſenen Erbgut 
gewonnen, als ihnen der „großmütige“ Vierverband als 
Preis für die ſchwerſten Blutopfer geboten hatte. Kaiſer 
Wilhelm hat dem Zaren von Bulgarien, der dem Angriffs- 
kampf auf Kumanowo beiwohnte, das Eiſerne Kreuz erſter 
und zweiter Klaſſe verliehen. 

Die Hilfeleiſtung, die den Serben in ihrer Not zuteil 
wurde, beſtand zunächſt in einer Reihe von 


Kriegserklärungen 


Den Neigen eröffnete England, deſſen Auswärtiges Amt am 
15. Oktober mitteilte: 

Da Bulgarien bekanntgegeben hat, daß es ſich im Kriegszu⸗ 
ſtande mit Serbien befindet und ein Bundesgenoſſe der Zentral⸗ 
mächte iſt, hat Großbritannien durch Vermittlung des ſchwe⸗ 
diſchen Geſandten in London mitgeteilt, daß vom 15. Oktober, 
10 Uhr abends ab, zwiſchen England und Bulgarien der Kriegs- 
zuſtand beſteht. 

Frankreich folgte am 16. Oktober, Italien am 19. Aus 
Rußland kam am 20. Oktober erſchreckliche Kunde von einem 
kaiſerlichen Erlaß, der im Ton einer Bannbulle gehal⸗ 
ten war: 

Wir tun allen unſeren getreuen Untertanen zu woͤſſen, daß 
der Verrat Bulgariens an der flawiſchen Sache, der mit Treu⸗ 


loſigkeit ſeit Ausbruch des Krieges vorbereitet war, aber dennoch 
unmöglich ſchien, vollzogen iſt. Die bulgariſchen Truppen haben 
unſeren treuen Verbündeten Serbien angegriffen, der vom 
Kampfe gegen einen ſtärkeren Feind blutet. Rußland und die 
Großmächte, unſere Verbündeten, ſuchten die Regierung Fer⸗ 
dinands von Coburg von dieſem verhängnisvollen Schritt zu— 
rückzuhalten. Die Verwirklichung der alten Beſtrebungen des bul⸗ 
gariſchen Volkes auf die Angliederung Mazedoniens war Bul⸗ 
garien auf einem anderen Wege, der den Intereſſen des Slawen— 
tums angepaßt war, zugeſichert. Aber geheime Berechnungen, 
Intereſſen, die von den Deutſchen eingegeben waren, und der 
brudermörderiſche Haß gegen die Serben blieben Sieger. Bulga- 
rien, unſer Glaubensgenoſſe, ſeit kurzem aus türkiſcher Sklaverei 
befreit durch die brüderliche Liebe und das Blut des ruſſiſchen 
Volkes, hat ſich offen auf die Seite der Feinde des chriſtlichen 
Glaubens, des Slawentums und Rußlands geſtellt. Das ruſſiſche 
Volk ſieht den Verrat Bulgariens mit Schmerz, mit blutendem 
Herzen zieht es das Schwert gegen Bulgarien und übergibt das 
Schickſal der Verräter der ſlawiſchen Sache der gerechten Strafe 
Gottes. N 
Auf Griechenland wurde weiterhin mit Lockungen 
und Drohungen eingewirkt. England ſtellte fogar die Ab⸗ 
tretung von Cypern in Ausſicht, wenn Griechenland bereit 
ſei, ſofort in den Abgrund eines Krieges für Englands 
Intereſſen zu ſpringen. Die amtliche griechiſche Mitteilung, 
daß der Bündnisfall des griechiſch⸗ſerbiſchen Vertrages nicht 
gegeben ſei, wurde von der ruſſiſchen und engliſchen Regie⸗ 
rung angefochten. Dieſe bewährten Hüter der Freiheit der 
kleinen Nationen nehmen das Recht in Anſpruch, nicht nur 
Griechenlands Neutralitätswillen durch Druck und Drohung 
zu brechen, ſondern auch autoritativ zu beſtimmen, was 
dieſer Staat zu tun verpflichtet ſei. Die „Times“ verlangte 
ſogar, man ſolle das griechiſche Volk gegen ſeine Regierung 
zur Revolution aufſtacheln, womit man freilich wenig Glück 
haben wird. Und ausgerechnet Italiens Hetzpreſſe hält 
ſich für befugt, den Griechen Vorleſungen über die Pflichten 


der — Bündnistreue zu halten. Die Landungen franzöſi⸗ 
ſcher und engliſcher Truppen in Saloniki wurden fortgeſetzt. 
Ferner veranſtaltete die engliſche Flotte am 22. Oktober eine 
Beſchießung des bulgariſchen Hafens Dedeagatſch und 
anderer offener Küſtenorte, die faſt wirkungslos blieb. 

Der größte Teil des Saloniker Landungskorps iſt den 
Dardanellentruppen entnommen. Nach einer Kon⸗ 
ſtantinopeler Meldung des Wiener k. k. Telegr. Korreſp. 
Büros haben zwei franzöſiſche Diviſionen, die erſte und die 
zweite, alſo faſt ſämtliche Franzoſen, und die zehnte engliſche 
Diviſion ihre Lager auf der Halbinſel Gallipoli bereits ver⸗ 
laſſen. Lord Milner empfahl dem engliſchen Oberhaus den 
gänzlichen Verzicht auf das Unternehmen, das bis zum 
6. Oktober allein an engliſchen, auſtraliſchen und neuſee⸗ 
ländiſchen Opfern 96 899 Mann erfordert hat, ohne die zahl⸗ 
loſen Erkrankungen und ohne die Maſſenopfer der farbigen 
Hilfstruppen und der Franzoſen. Der bisherige Ober⸗ 
berehlshaber, General Hamilton, wurde nach London 
zur „Berichterſtattung“ gerufen. An ſeiner Stelle wurde 
Sir Charles Monro ernannt. Was immer geſchehen mag, 
ſicher iſt, daß an der Tapferkeit unſerer türkiſchen Verbün⸗ 
deten ein Unternehmen endgültig geſcheitert iſt, 
das mit ungeheuren Mitteln betrieben wurde und an das 
unſere Gegner die größten Hoffnungen geſetzt haben. Er⸗ 
wähnt ſei noch eine Tatſache, die bezeichnend iſt für die Art, 
mit der namentlich die Engländer ihre teuren farbigen Mit⸗ 
kämpfer behandeln. Am 19. September brachte ein öſter⸗ 
reichiſches Unterfeeboot den engliſchen Truppentrans⸗ 
portdampfer „Ramaſa“ zum Sinken. Die engliſche 
Bemannung ſuchte rechtzeitig in den Booten das Weite. Als 
der Dampfer im Sinken war, erſchienen Scharen von 
indiſchen Soldaten an Deck, die offenbar zuvor ein⸗ 
geſperrt geweſen waren. Da die Boote fehlten, konnte nichts 
geſchehen, dieſe Opfer der engliſchen Kriegskunſt zu retten. 
Die Vergeltung wird nicht ausbleiben 


Die Entlaſtungs⸗-Offenſive in Weſt, Of und Süd 


Als Gegenmittel gegen den ſchweren Schlag, der auf dem 
Balkan geführt wird, dienen Angriffe unſerer Gegner an 
allen übrigen Fronten. Das Hauptſtück iſt freilich ſo gründ⸗ 
lich mißglückt, daß das beabſichtigte Zuſammenwirken unſeren 
Gegnern wiederum nur ſehr unvollkommen gelang, während 
die Mittelmächte und ihre Verbündeten ihre Kräfte in voller 
Harmonie verwenden. Das Hauptſtück: die große franzö⸗ 
ſiſch⸗engliſche Offenſive. Wir wiſſen jetzt aus den 
geheimen Mitteilungen von Joffre, welch' ungeheure Kräfte 
angeſetzt waren. Um ſo bedeutſamer iſt die Tatſache, daß ſeit 
dem 19. Oktober die deutſchen amtlichen Meldungen vom weſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz wiederholt ſich auf die kurze Mit⸗ 
teilung beſchränken „Keine beſonderen Ereigniſſe“. Das 
ſtimmt mit einer Erklärung der Times überein, die am 19. Ok⸗ 
tober ſchrieb, die große Offenſive im Weſten ſei abge⸗ 
brochen und werde aller Wahrſcheinlichkeit nach in dieſem 
Jahre nicht wieder aufgenommen werden. Wir werden ja 
ſehen, ob das zutrifft. Jedenfalls aber kann man ſchon 
jetzt ſagen: was die deutſchen Truppen aller Stämme hier 
geleiſtet haben, in der „größten Schlacht aller Zeiten“, 
gehört ohne Zweifel zu den ruhmreichſten Taten der 
Geſchichte. Das Vaterland kann ſtolz ſein auf ſeine 
Söhne, die nach 13 Monaten des zermürbenden 
Stellungskrieges eine ſo ungeheure Spannkraft und 
eine jo unzerbrechliche Mannhaftigkeit bewahrt und be⸗ 
währt haben. Erwähnt ſei noch die Verleihung des Ordens 
„Pour le mérite“ an den kommandierenden General des 
Marinelorps v. Schröder, die durch den Kaiſer bei feiner 
Anweſenheit an der äußerſten Weſtfront und an der belgi⸗ 
ſchen Küſte erfolgte. 

Die Italiener haben ihre „Unabkömmlichkeit“ auf 
dem heimiſchen Kriegsſchauplatz neuerdings durch ernſthafte, 
opferreiche und blutige Angriffe zu erweiſen verſucht. Kämpfe 


großen Stils ſind es, die ſeit dem 16. Oktober an der ganzen 
Südweſtfront Oeſterreich-Ungarns im Gange find. Zum 
drittenmal tobt eine große Schlacht am Iſonz o. Zu 
gleicher Zeit ſtürmen die Italiener mit verzweifelter Wut 
gegen die Stellungen an der Tiroler Grenze und in den 
Dolomiten. Wir dürfen die Zuverſicht hegen, daß unſere 
Verbündeten auch dieſen gewaltigen Angriff, vielleicht den 
letzten Entſcheidungsverſuch in dieſem Jahr, ebenſo zum 
Scheitern bringen werden wie ſeine Vorgänger. Was dann 
geſchieht, wird ſich zeigen. Die Stimmen mehren ſich, die von 
der Kriegsmüdigkeit des italieniſchen Volkes berichten. Frei⸗ 
lich auch von dem Entſchluß der ſchuldigen Regierung, dieſe 
Stimmung mit allen Gewaltmitteln zu unterdrücken. 

Rußland, als vierter im Bund, ſtrengt ſich nach wie 
vor beſonders an ſeiner Südweſtfront an. Durch Opferung 
der inzwiſchen angeſammelten Munitionsvorräte und großer 
Menſchenmaſſen gelang es dem General Iwanow am Styr, 
bei Czartoryſt, kleine lokale Erfolge zu erzielen. Sofort an⸗ 
geſetzte Gegenſtöße machten den Schaden wieder gut und ver⸗ 
mehrten die ruſſiſchen Verluſte durch zahlreiche Gefangene. 
Daß es den Ruſſen bei ihrem Vorſtoße gelang, ſechs deutſche 
Geſchütze zu nehmen, entſpricht durchaus dem Geiſt, in dem 
unſere Artillerie erzogen iſt: bis zum letzten zu feuern und 
lieber einen Materialverluſt zu riskieren, als zurückzugehen. 
Starke ruſſiſche Angriffe erfolgten auch in dem Seengebiet 
zwiſchen Wilna und Dünaburg fowie in dem Raum von Ba⸗ 
ranowici. All dieſe Vorſtöße brachten den Ruſſen nur ſchwere 
Verluſte, aber nicht den geringſten Nutzen. Dagegen haben 
unſere Angriffe ſüdlich Riga zu bedeutenden Fortſchritten 
geführt und einen Teil der Düna⸗Ufer in unſeren Beſitz ge⸗ 
bracht. Auch bei Dünaburg wurden weitere wichtige Fort⸗ 
ſchritte gemacht. 


Sir Edward Carſon, der als Vertreter der Konſerva— 
tiven ſchärfſter Prägung dem Miniſterium Asquith beigetve- 
ten war, hat das ſinkende Schiff bereits verlaſſen. Er gab am 
20. Oktober im Unterhaus eine Erklärung über feinen Rück⸗ 
tritt ab, in der er ſagte: 

Er erkenne vollkommen die Schwierigkeiten an, die aus der 
Tatſache entſtünden, daß die britiſche Politik ſtets in geſchloſſener 
Zuſammenarbeit mit den Verbündeten geleitet und ſehr häufig 
mit Rückſicht auf die Gefühle befreundeter neutraler Länder ge- 
formt werden müſſe. Die neue Balkanlage verlange feiner An- 
ſicht nach eine klar umſchriebene, gut durchdachte und entſcheidende 
Politik ſeitens der britiſchen Regierung. Da er ſich nicht im⸗ 
ſtande ſehe, in irgendeinem Punkt mit der vom Kabinett qut- 
geheißenen Politik übereinzuſtimmen, ſei er nach feiner Anficht 
nur eine Quelle der Schwäche für das Kabinett in einer Zeit, in 
der große Stärke und volle Uebereinſtimmung notwendig ſei. 

Rechtzeitig ſtellte ſich in der kritiſchen Zeit bei dem Mi- 
miſterpräſidenten Asquith ein Darmkatarrh ein, der 
„einige Tage abſoluter Ruhe“ erforderlich machte. Das ver— 
hinderte aber nicht die Preſſe, und zwar diesmal ohne Unter⸗ 
ſchied der Partei, die leidenſchaftlichſten Anklagen gegen die 
Regierung zu richten. Die Daily Mail verſtieg ſich ſogar zu 
folgender Drohung: 

„Was unſere Zeitungen täglich drucken dürfen, iſt eine reine 
Karikatur der Wahrheit. Setzt die Regierung ihr jetziges Syſtem 
ſo fort, und lernt das Volk erſt im ganzen Umfange erkennen, wie 
es betrogen worden iſt von den Politikern, die es angeblich leiten, 
dann wird ſich ein Wirbelſturm erheben, wie ihn die engliſche Ge— 
ſchichte ſeit zweihundertfünfzig Jahren nicht gekannt hat.“ 

Der Irenführer Redmond, der ſeinerzeit gern in das 
Miniſterium eingetreten wäre, bezeichnete deſſen Lage als 
äußerſt ſchwierig. Im Hinblick auf die Pläne zur Einführung 
der Wehrpflicht erklärte er, es könnten ſich jeden Augenblick 
Dinge ereignen, die dem Burgfrieden ein ſchnelles Ende be- 
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reiten würden. Im Oberhaus brach am 15. Oktober Lord 
Morley das Schweigen, das er bewahrt hatte, ſeit er aus 
dem Miniſterium ausgetreten war, weil er den Krieg gegen 
Deutſchland mißbilligte. Dieſer Staatsmann betonte die Ge- 
fahr der Stunde und erklärte, das Bündnis Bulgariens mit 
Deutſchland bedeute den Beginn einer Reihe von militäri⸗ 
ſchen Handlungen, die von entſcheidender Bedeutung ſein 
könnten. Miniſter Lord Lansdowne gab zu, daß die Lage 
„äußerſt kritiſch“ ſei. Lord Milner empfahl den Abzug von 
den Dardanellen. Wenn man einwende, daß dies das eng- 
liſche Anſehen in Aegypten und Indien ſchädigen würde, ſo 
müſſe man fragen, ob es nicht ſchlimmer wirken würde, wenn 
die Unternehmung mit einem völligen Zuſammenbruch ende. 
Lord Ribbesdale warnte vor der Balkan-Expedition, die man 
ſorglos und prahleriſch unternehmen wolle. Bezeichnend iſt 
auch, daß König Georg in einem Aufruf zur „freiwilligen“ 
Teilnahme am Kampf von dem „ſchwärzeſten Augenblick“ 
ſpricht, der in früheren Tagen ſtets die größte Entſchloſſen⸗ 
heit wachgerufen habe. 

Erwähnt ſei noch, daß unſere U-Boote im Septem⸗ 
ber 38 feindliche Schiffe verſenkten; zuſammen mit den feind⸗ 
lichen Verluſten und Minen ergibt ſich ein Ausfall der feind- 
lichen Handelsflotten von 145 000 Brutto-Regiſter⸗Tonnen. 
Die Störung, die engliſche Unterſeeboote in der von der deul- 
ſchen Flotte beherrſchten Oſtſee anrichteten, iſt geringfügig. 
Der Handelsverkehr vollzieht ſich wie bisher. Vom 1. bis 
15. Oktober wurden in ſieben Küſtenſtädten, aus denen Be⸗ 
richte vorliegen, nicht weniger als 1188 Dampfer abgefertigt, 
ungerechnet die Küſtenſchiffahrt, die Fiſchereifahrzeuge und 
die örtlichen Verkehrsmittel. Bemerkenswert iſt lediglich, 
daß England in der Oſtſee den Handelskrieg mit Tauch⸗ 
booten für erlaubt zu halten ſcheint, den es in der Nordſee 
als ein „Verbrechen an der Menſchheit“ hinzuſtellen beliebt. 


Herbſtſaſſon am Gardaſee 


16. Oktober. 
i Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein feindlicher Angriff 
gegen die Stellungen nordöſtlich von Vermelles wurde abgeſchlagen. 
In der Champagne blieben bei der Säuberung des Franzoſen⸗ 
neſtes öſtlich von Auberive nach erfolgloſen feindlichen Gegenangriffen 
m ganzen 11 Offiziere, 600 Mann, drei Maſchinengewehre und ein 
Minenwerfer in den Händen der Sachſen. Kleinere Teilangriffe 
unſere Stellungen nordweſtlich von Souain und nördlich von 
tesnil, wobei der Feind ausgiebigen Gebrauch von Gasgranaten 
te, ſcheiterten. Ein Verſuch der Franzosen, die ihnen am 8. Ok⸗ 
ber entriffenen Stellungen ſüdlich von Leintrey zurüzunehmen, 
en Wiedereroberung fie am 10. Oktober, 4 Uhr nachmittags, ſchon 
ich meldeten, mißglückte gänzlich. Mit erheblichen Verluſten, 
er drei Offiziere, 40 Mann an Gefangenen, wurden fie ab- 
n. Ein Angriff zur Verbeſſerung unſerer Stellungen auf dem 
Hartmannsweilerkopf hatte vollen Erfolg. Neben großen blutigen 
Berluſten büßte der Feind fünf Offiziere, 226 Mann als Gefangene 
nnd verlor eine Revolverkanone, ſechs Maſchinengewehre und 
drei Minenwerfer. Feindliche Angriffe am Schratzmännle wurden 
vereitelt. 
DOeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein ruſſiſcher Vorſtoß 


ei Angriffe durch unſer Artilleriefeuer im Keime erſtickt. Am Nach⸗ 
ättag und in der Nacht in dieſer Gegend erneut unternommene An⸗ 
wurden abgeſchlagen. Wir nahmen hierbei einen Offizier, 
Manm gefangen und erbeuteten ein Maſchinengewehr. Auch 
lich und ſüdlich von Smorgon griffen die Ruſſen mehrfach an. 


kan⸗Kriegsſchauplatz. Die Armeen der Heeres⸗ 
Rackenſen find im weiteren Fortſchreiten. Südlich von 
udria iſt der Vranovo-Berg öſtlich von Pozarevae der Ort 
oljinae erſtürmt. Bulgariſche Truppen erzwangen nach 
an vielen Stellen zwiſchen Negotin und Strumitza den Ueber⸗ 
er die Grenzkämme. 


Oktober. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Feindliche Hand⸗ 

ranatenangriffe in Gegend von Vermelles und Roclincourt waren 

olglos, Der Weſthang des Hartmannsweilerkopfes iſt planmäßig 
hne vom Feinde geſtörb zu werden, heute nacht von uns wieder 


i St. Souplet nordweſtlich von Souain brachte Leutnant Boelke 
Luftkampf ein franzöſiſches Kampfflugzeug, damit in kurzer Zeit 
n fünſtes feindliches Flugzeug, zum Abſturz. — Welche Erwar⸗ 
gen unſere Feinde im Weſten auf ihre letzten Unternehmungen 
zeſetzt und welche Kräfte fie dafür aufgewendet hatten, ergibt ſich, ab⸗ 
eſehen von dem ſchon veröffentlichten Befehl des Generals 
offre vom 14. September, aus folgendem weiteren Befehl, der 
am 13. Oktober bei einem gefallenen franzöſiſchen Stabsoffizier ge⸗ 
funden wurde: 
„Gr. H. Qu. der Oſtarmeen. 
Generalſtab, 3. Büro. 
Nr. 12 975. 
Geheim! 
Weiſung für die nördliche und mittlere Heeresgruppe. 
Allen Regimentern iſt vor dem Angriff die ungeheure Kraft des 
Stoßes, den die franzöſiſchen und engliſchen Armeen führen werden, 
etwa in folgender Weiſe klar zu machen: 

Für die Operationen ſind beſtimmt: 

35 Diviſionen unter General de Caſtelnau, 
18 Diviſionen unter General Foch, 

13 engliſche Diviſionen und 

15 Kavallerie-Diviſionen (darunter 5 engliſche). 

Außerdem ſtehen zum Eingreifen bereit: 

12 Infanterie⸗Diviſionen und die belgiſche Armee. 

Dreiviertel der franzöſiſchen Streitkräfte nehmen ſomit an der 
allgemeinen Schlacht teil. Sie werden unterſtützt durch 

2000 ſchwere und 3000 Feldgeſchütze, 
deren Munitionsausrüſtung bei weitem jene vom Beginn des Krieges 
überſteigt. 

Alle Vorbedingungen für einen ſicheren Erfolg ſind gegeben, vor 
allem, wenn man ſich erinnert, daß bei unferen letzten Angriffen 
in Gegend Arras nur 15 Diviſionen und 300 ſchwere Geſchütze be⸗ 
teiligt waren. gez. J. Joffre.“ 


Gr. H. Qu., 21. September 1915. 


7 


eme 
„ Pier 


Die Oſtforts von Zajccar find ges. 


umt, nachdem die feindlichen Gräben gründlich zerſtört find. 


Die amtlichen Meldungen der Oberſten Heeresleitung „ 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruß e 
Hindenburg. Heſtlich von Mitau warfen unfere Truppen den Re}: 
Gegner aus feinen Stellungen. Nördlich und nordöſtlich Gr. Eckau 22 
wurden die Ruſſen bis über die Miſſe zurückgedrängt. Sie ließen ; 
5 Offiziere und über 1000 Mann als Gefangene in unſerer Hand. 3 
Vor Dünaburg wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen, die 
Ruſſen verloren dabei 4 Offiziere, 440 Mann an Gefangenen. Ebenſo 
wurden ſüdlich von Smorgon ruſſiſche Vorſtöße, zum Teil in Nah⸗ 2 
kämpfen, überall abgewieſen. Heeresgruppe Linſingen. 

Die Ruſſen ſind auch bei Mulczyce über den Styr geworfen. An⸗ 
griffsverſuche derſelben am Kormyn ſcheiterten. „ 

Balkankriegsſchauplatz. Beiderſeits der Bahn Bel. 
grad —palanka wurde der Petropgrob und der beherrſchende Avala⸗ f 
Berg, ſowie der BE, Kamen und die Höhen ſüdlich von Ripotek 
(an der Donau) genommen; das Höhengelände ſüdlich von Belgrad 
iſt damit in unſerer Hand. Die Armee des Generals v. Gall ⸗ 
witz warf den Feind von der Podunavlje hinter die Ralja (ſüd⸗ 
weſtlich von Semendria) und von den Höhen bei Sapina und 
Makci. Die Armee des bulgariſchen Generals Bojadjeff er⸗ ? 
zwang ſich den Uebergang über den unteren Timok und ſtürmte 
den 1198 Meter hohen Glogovica-Berg (öſtlich Knjaſchevatz), wobei 
8 Geſchütze erbeutet und 200 Gefangene gemacht wurden. Auch in 
Richtung Pirot dringen bulgariſche Truppen weiter vor. Die 
Heeresgruppe Mackenſen erbeutete bisher 68 ſerbiſche Geſchütze. 


18. Oktober. n 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Das in die feind: 
liche Stellung weit vorſpringende Werk nordöſtlich Vermelles rg 
wurde von den Engländern wiederholt mit ſtarken Kräften an 
gegriffen. Alle Angriffe ſchlugen unter ſehr ſchweren Verluſten 
für den Gegner fehl. Das Werk blieb feſt in unſerem Beſitz. An⸗ N 
griffsverſuche der Franzoſen bei Tahure wurden durch Feuer nie 
dergehalten. Ein neuer feindlicher Vorſtoß zur Wiedereroberung 
der verlorenen Stellung ſüdlich von Leintrey blieb erfolglos, koſtete 
die Franzoſen aber neben ſtarken blutigen Verluſten 3 Offiziere, 
17 Unteroffiziere und 73 Jäger an Gefangenen. Am Schratzmännle 
konnte der Feind im Angriff trotz Einſatzes einer erheblichen Menge 
von Munition keinen Fuß breit Boden wiedergewinnen. Deutſche 
Flugzeuggeſchwader griffen geſtern die Feſtung Belfort an, 
vertrieben die feindlichen Flieger und belegten die Feſtung mit 
80 Bomben, wodurch Brände hervorgerufen wurden. u 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Der Angriff ſüdlich von Riga machte gute 
Fortſchritte. 2 Offiziere, 280 Mann blieben als Gefangene in 
unſerer Hand. Ruſſiſche Angriffe weſtlich von Jacobſtadt wurden 
abgewieſen. Weſtlich von Illuxt bemächtigten wir uns in eta 
drei Kilometer Frontbreite der feindlichen Stellung. Weiter fid: 
lich bis in die Gegend von Smorgon wurden mehrfache, mit ſtarken 
Kräften unternommene ruſſiſche Vorſtöße unter ſtarken Verluſten 
für den Gegner zurückgeſchlagen. Es wurden 2 Offiziere und 
175 Mann zu Gefangenen gemacht. 

Heeresgruppe Leopold von Bayern. Ein ruſſi⸗ 
ſcher Angriff beiderſeits der Bahn Ljachowitſchi—Baranowitſchi 
brach 400 Meter vor unſerer Stellung im Feuer zuſammen. er 

Heeresgruppe v. Linſingen. Am Styr von Nafa- 
lowka bis Kulikowiczy haben ſich neue örtliche Kämpfe entwickelt. 

Balkankriegsſchauplatz. In der Macva beginnt den 
Feind zu weichen. Auf dem Höhengelände ſüdlich Belgrad find 
unſere Truppen im Vorſchreiten gegen Cvetkov-Grob und den Ort 
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Vrein. Südöſtlich von Pozarevac find MI, Ernice und Bozevac ee 
genommen. Bulgariſche Truppen haben die Höhen des 


Muslin-Perein und Babin⸗Zub beſetzt. Weiter ſüdlich dringen fie 
über Egri Palanka vor. 
19. Oktober. I 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Südlich von Riga ſtürmten unſere Truppen 
mehrere ruſſiſche Stellungen und erreichten die Düna öſtlich Borko⸗ es 
witz; ein Offizier, 240 Mann wurden gefangen, zwei Mafchinen- 
gewehre erbeutet. Ein ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Jacobſtadt 
wurde abgewieſen. In Gegend von Smolwy wurde durch eins 
unſerer Kampfflugzeuge ein franzöſiſcher Doppeldecker, der von 
einem ruſſiſchen Stabskapitän geführt wurde und mit einem eng 
liſchen Maſchinengewehr ausgerüſtet war, abgeſchoſſen. f 

Heeresgruppe Linſingen. Die geſtern gemeldeten 


Kämpfe am Styr nehmen einen für uns günſtigen Verlauf. 


machten unſere Truppen weitere Fortſchritte. 


Düna⸗Ufer von Borkowitz bis Berſemünde. 
der dortigen Kämpfe beträgt im ganzen 1725 Gefangene, 6 Ma: 
ſchinengewehre. 


Balkankriegsſchauplatz. Bei der Heeresgruppe des 
Deneralfeldmarſchalls v. Mackenſen wurde von der Armee 
des Generals v. Koe veß durch öſterreichiſch-ungariſche Truppen 
die Stadt Obrenovae genommen, ſüdlich von Belgrad erreichten 


deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Verbände nach Kampf die 


Höhen öſtlich von Vranie, ſüdlich von Ripanj und ſüdlich von 
Grocka an der Donau. Die Armee des Generals v. Gallwitz 
erkämpfte mit dem rechten Flügel die Gegend weſtlich von Seone 
ſowie die Orte Vodanj und Mala Krsna, das Hochgelände bei 
Lueica ſowie ſüdlich und öſtlich von Bozevae bis Misljenovac 
wurde dem Feinde entriſſen. Die Armee des Generals Bojad- 
jeff drang gegen Zajecar, Knjazevac, über Inowo und gegen 
den Keſſel von Pirot weiter vor. Andere bulgariſche Truppen 
haben Vranje im oberen Morawatal genommen und 
weiter ſüdlich die Linie Egri⸗Palanka⸗Stip bereits überſchritten. 
20. Oktober. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei einem Ex 
kundungsvorſtoß nordöſtlich Prunay in der Champagne machten 
wir vier Offiziere, 364 Mann zu Gefangenen und erbeuteten drei 
Maſchinengewehre, drei Minenwerfer und viel Gerät. Bei 
Middelkerke wurde ein engliſches Flugzeug abgeſchoſſen, die In— 
ſaſſen fielen in Gefangenſchaft. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Nordöſtlich und nordweſtlich von Mitau 
Wir nahmen 
mehrere feindliche Stellungen. Heeresgruppe v. Lin⸗ 
fingen. Die örtlichen Kämpfe am Styr dauern noch an. 

Balkankriegsſchauplbatz. Oeſterreichiſch-ungariſche 
Truppen dringen auf Gabac vor. In der Gegend ſüdlich von 
Ripanj find weitere Kämpfe im Gange. Südlich von Lucica — 
Bozevae iſt der Feind erneut geworfen. Bulgariſche 
Truppen ſetzten ſich durch ſchnelles Zufaſſen in Beſitz des Sultan 
Tepe (ſüdweſtlich Egri-Palanka); ſie machten beim Vormarſch auf 
Kumanovo 2000 Gefangene und eroberten 12 Geſchütze. 

21. Oktober. 

Oeſtlicher 
v. Hindenburg. 


Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Nordöſtlich von Mitau gewannen wir das 
Die bisherige Beute 


Heeresgruppe Leopold von Bayern. 


Heſtlich von Baranowitſchi wurde ein ruſſiſcher Angriff durch 


Gegenangriff zurückgewieſen. Heeresgruppe Linſingen. 
Am Styr in Gegend von Czartoryſk nahmen dee örtlichen Kämpfe 


einen größeren Umfang an. Vor erheblicher Ueberlegenheit mußte 
ein Teil einer dort kämpfenden deutſchen Diviſion in eine rück⸗ 
wärtige Stellung zurückgehen, wobei einige bis zum letzten Augen⸗ 
blicke in ihrer Stellung ausharrenden Geſchütze verloren gingen. 
Ein Gegenangriff iſt im Gange. 

Balkankriegsſchauplatz. Die verbündeten Truppen 
folgen auf der ganzen Front dem langſam weichenden Feinde. 
Aus der ſtark befeſtigten Stellung ſüdlich und öſtlich von Ripanj 
ſind die Serben in ſüdlicher Richtung geworfen. Unſere Vor⸗ 
truppen erreichten Stepojevac—Leskovac Baba. Weſtlich der 
Morava dringen deutſche Truppen über Selevae und Saraorei, 
öſtlich des Fluſſes über Vlaſkido, Raſanae und auf Ranovge vor, 
Bulgariſche Truppen kämpfen bei Negotin. Weiter ſüdlich er⸗ 
reichten ſie die Straße Zajecar—-Knjazevac. 

22. Oktober. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Starke ruſſiſche Angriffe gegen unſere Stel⸗ 
lungen in den Geenengen bei Sadewe (ſüdlich von Kasjany) wurden 
abgewieſen. Heeresgruppe Prinz Leopold v. Bayern. 
Auf breiter Front griffen die Ruſſen nordöſtlich, öſtlich und ſüdöſt⸗ 
lich von Baranowitſchi an. Sie ſind zurückgeſchlagen; öſtlich von 
Baranowitſchi wurden in erfolgreichem Gegenangriff 8 Offiziere, 
1140 Mann gefangen genommen. Heeresgruppe v. Lin- 
fingen. Unfer umfaſſend angeſetzter Gegnſtoß weſtlich von Czar⸗ 
toryſk hatte Erfolg; die Ruſſen ſind wieder zurückgeworfen, die Ver⸗ 
folgung iſt angeſetzt. In den Kämpfen der letzten Tage fielen dort 
19 ruſſiſche Offiziere, über 3600 Mann in unſere Hand, 1 Geſchütz, 
8 Maſchinengewehre wurden erbeutet. Der geſtern gemeldete Ver⸗ 
luſt einiger unſerer Geſchütze wurde dadurch veranlaßt, daß ruſſiſche 
Abteilungen Nachbartruppen durchbrachen und im Rücken unſerer 
Artillerielinien erſchienen. Es ſind 6 Geſchütze verloren gegangen. 

Balkankriegsſchauplatz. Von der Heeresgruppe des 
Generalſeldmarſchalls v. Mackenſen hat die Armee des Generals 
v. Koeveß die allgemeine Linie Arnajewo bis Glatina-Berg er⸗ 
reicht. Die Armee des Generals v. Gal lwitz drang bis Selevag, 
Savanovatz und Trnovpca ſowie bis nördlich Ranovatz vor. Die Armee 
des Generals Bojadeff iſt nördlich Knjazevatz im weiteren Vor⸗ 
gehen, von den übrigen Teilen der Armee ſind die Meldungen noch 
nicht eingetroffen. Von anderen bulgariſchen Heeresteilen iſt Ku⸗ 
mano vo beſetzt, Veles iſt genommen: ſüdlich von Strumica iſt der 
Feind über den Vardar geworfen. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


16. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die im Gohbiete des 
unteren Styr kämpfenden k. u. k. Truppen haben den Feind zwanzig 
Kilometer nördlich von Rafalowba neuerlich aus mehreren zäh ver⸗ 
teidigten Stellungen geworfen und einen Gegenangriff abgeſchlagen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. In Tirol wurde 
auf den Nordhängen des Altiſſimo (ſüdöſtlich Riva) ein Angriff 
der Italiener zurückgeſchlagen. In den Dolomiten hielt die feind⸗ 
liche Artillerie geſtern den Raum von Corte und den Monte Piano 
unter lebhaftem Feuer. An der küſtenländiſchen Front wurden 
einzelne Abschnitte des Plateaus von Doberdo von italieniſcher 
ſchwerer Artillerie beſchoſſen. Infanteviekämpfe fanden keine ſtatt. 
17. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 
wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. a 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Nach kräftiger 
Artillerievorbereitung ſetzten die Italiener geſtern früh gegen den 
Nordweſtabſchnitt des Plateaus von Doberdo mehrere Infanterie— 
angriff an, die alle an unſeren Hinderniſſen zuſammenbrachen. Der 
Feind erlitt große Verluſte und ging in ſeine früheren Stellungen 
zurück. Ein in den Nachmittagsſtunden erneuter Angriff wurde 
ſchon durch unſer Geſchützfeuer zum Stehen gebracht. Am Abend 
und während der Nacht verſuchte die feindliche Infanterie noch 
weitere Vorſtöße, die wie alle früheren ſcheiterten. Die angreifen⸗ 
den Truppen werden auf drei bis vier Infanterieregimenter ge⸗ 
ſchätzt. Weiter nördlich im Görzer und Tolmeiner Brückenkopfe 
ſtanden unſere Stellungen tagsüber unter feindlichem Artillerie- 
feuer. Der Gegner verſchoß gegen Teile des Tolmeiner Brücken⸗ 
kopfes Gasbomben. In Kärnten und Tirol ſtellenweiſe heftiges 
Geſchützfeuer. 8 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſterreichiſch-un⸗ 
gariſche und deutſche Bataillone haben geſtern in umfaſſendem An- 
griff mom. Nord und Weſt die ſerbiſchen Stellungen auf dem Avala— 


Am Kormynbach 


Berge geſtürmt. Die beiderſeits der Straße Belgrad —Grocka vor⸗ 
dringenden k. und k. Truppen entriſſen dem Feind die Höhen Velky⸗ 
Kamien und Paſuljiſte. 

18. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Oſtgalizien, an der 
Ikwa und im wolhyniſchen Feſtungsgebiete auch geſtern keine be⸗ 
ſonderen Ereigniſſe. Am Kormyn⸗Bache und am unteren Styr führte 
der Feind eine Reihe heftiger Angriffe Bei Kulikowice, Nowoſielki 
und Nafalowka wird noch gekämpft, an allen anderen Punkten war 
der Gegner ſchon geſtern abend blutig abgewieſen. Seine Verluſte 
find groß; am Kormyn räumte er in voller Auflöſung unter Zurück⸗ 
laſſung von Gewehren und Rüſtungsſtücken das Gefechtsfeld. 

Italäeniſcher Kriegsſchauplatz. An der Iſonzo⸗ 
front entwickeln die Italiener wieder eine lebhaftere Tätigkeit, es 
kam auch geſtern abend im Nordweſtabſchnitte des Plateaus von 
Doberdo bei Peteano zu hefligeven Kämpfen. Starke ätalieniſche 
Infanterie griff neuerdings unfere dortigen Stellungen an, gelahgie 
teilweiſe bis nahe an die Hinderniſſe heran und wurde ſchließlech 
unter ſchweren Verluſten zurückgejagt. Sonſt im Küſtenlande ſowie 
im Tiroler Grenzgebüete Geſchützkämpfe. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die im Avala⸗Gebiet 
geſchlagenen ſerbiſchen Diviſionen weichen beiderſeits der nach Süden 
führenden Straße zurück. Unſere Truppen befinden ſich im Anguff 
auf die moch nördlich der Ralja ſtehenden feindlichen Abteilungen. 
Auch in der Macva wurde der Gegner zum Rückzug gezwungen. 
19. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Ruſſen ſetzten 
geſtern ihre Angriffe im Sumpf- und Waldgebiet des unteren Styr 
fort. Bei dem nordweſtlich von Derazno liegenden Dorf Boguflawka 
ſtürmte der Feind dreimal vergebens gegen die Stellung einer 
Honved⸗Diviſion an. Er wurde durch Feuer und im Nahkampf in 
die Flucht geſchlagen und ließ drei Offiziere, über 500 Mann und 
zwei Maſchinengewehre in unſerer Hand. Auch eine über Kuli- 


kowice vordringende ruſſiſche Divifion wurde wieder auf das Oſt⸗ 
uſer zurückgetrieben. In der Gegend von Czartorijſk gewann der 
Gegner an einigen Punkten das Weſtufer des Styrfluſſes. Dort 
wird noch gekämpft. Nördlich von Rafalowka griffen die Ruſſen 
gleichfalls mit ſtarken Kräften an. Sie wurden abgewieſen, wo⸗ 
Lei wir 100 Mann gefangen nahmen. ; i 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe an 
der Iſonzofront nehmen an Ausdehnung zu. Geſtern mittag ſetzte 
gegen unſere Stellungen am Krn, am Tolmeiner Brückenkopf, bei 
Tonale und Plava, gegen den Görzer Brückenkopf und das Plateau 
von Doberdo ſtarkes feindliches Geſchützfeuer ein, das mit großer 
Heftigkeit bis in die Abendſtunden anhielt und in einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten auch nachts andauerte. Unter dem Schutze dieſes Feuers 
ging die italieniſche Infanterie an zahlreichen Stellen zum Uns 
griff vor. Am Krn, am Mrzli Brh und vor den Stellungen des 
Tolmeiner Brückenkopfes brachen alle feindlichen Angriffsverſuche 
in unſerem Infanterie- und Maſchinengewehr- und flankierenden 
Geſchützfeuer zuſammen. Die gegneriſche Infanterie flüchtete, wo 
ſie angegangen war, unter den ſchwerſten Verluſten in ihre Gräben 
zurück. Stellenweiſe zog ſie es vor, „Avanti“ zu ſchreien, ohne 
ihre Deckungen zu verlaſſen. Ein gegen den Monte Sabotina (weit: 
lich von Salcano) gerichteter Angriff und mehrere ſtarke Vorſtöße 
gegen die ſchon ſeit einigen Tagen heißumſtrittenen Stellungen bei 
Peteano wurde gleichfalls zurückgeſchlagen. Auch hier erlitt die 
italieniſche Infanterie große Verluſte. In Kärnten und Tirol 
herrſchte weiter rege feindliche Artillerietätigkeit. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Angriffe der 
verbündeten Heere machten auch geſtern überall Fortſchritte. Die 
Macva iſt zum größten Teile in unſerem Beſitz. Die beiderſeits 
der Kolubara⸗Mündung überſchifften k. u. k. Truppen nahmen um 
Mitternacht die Stadt Obrenovac und die Höhen ſüdöſtlich davon. 
Die von Belgrad ſüdwärts vordringenden Streitkräfte gelangten 
in der Verfolgung des Feindes über Ripanj hinaus. Eine öfters 
reichiſch⸗ungariſche Kolonne erſtürmte mit dem Bajonett den Zi— 
geuner⸗Berg ſüdlich von Grocka und nahm mit den beiderſeits der 
unteren Morawa erfolgreich vorrückenden deutſchen Diviſionen die 
Verbindung auf. In den dreitägigen Kämpfen um den Avala und 
um die Stellungen nordweſtlich von Grocka ſind von unſeren 
Truppen 15 Offiziere und 2000 Mann gefangen worden. 
29, Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Im Gebiete von 
Kolki dauerten, ohne daß es zu einer Aenderung der allgemeinen 
Lage gekommen iſt, die Kämpfe auch geſtern an. An der Puti⸗ 
lowka erbeutete ein Streifkommando des Infanterie-Regiments 


Nr. 49 bei der Demolierung eines ruſſiſchen Panzerzuges, deſſen 


Lokomotive einige hundert Schritte vor unſerer Stellung einen 
Granatvolltreffer erhalten hat, zwei Maſchinengewehre, zahlreiche 
japaniſche Handfeuerwaffen und viel Kriegsmaterial. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Das ſtarke 
Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen an der Iſonzo-Front hielt 
auch geſtern den ganzen Tag über an. Gegen die Hochfläche von 
Doberdo nahm es in den Nachmittagsſtunden noch an Heftigkeit 
zu. Die italieniſche Infanterie griff im Krn⸗Gebiet, gegen den 
Brückenkopf von Tolmein, dann gegen den Monte Sabotino, den 
Monte San Michele und öſtlich von Vermegliano an, wurden aber 
überall unter großen Verluſten abgeſchlagen. Auch an der Tiroler 
Front kam es geſtern zu größeren Kämpfen. Bei Tre⸗Saſſi und 
auf der Hochfläche von Vielgereuth ſchlugen unſere Truppen je 
zwei Angriffe ab; die Gefechte bei Tre⸗Saſſi führten ſtellenweiſe 
zum Handgemenge. In Judicarien, wo der Feind in der letzten 
Zeit gleichfalls eine erhöhte Tätigkeit entfaltet, zogen ſich unſere 
vorgeſchobenen Abteilungen auf die Hauptwiderſtandslinie zurück. 
21. Oktober. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Weſtlich und ſüdweſt— 
lich von Czartoryſk wurde auch geſtern den ganzen Tag über hef— 
tig gekämpft. Südöſtlich von Kulkowice wehrten öſterreichiſch— 
ungariſche und deutſche Truppen ſtarke ruſſiſche Angriffe ab. In 
den geſtrigen Kämpfen am Styr wurden 1300 Gefangene und drei 
Maſchinengewehre eingebracht. Bei Nowo-Alekſiniee wurde heute 
früh ein Vorſtoß des Gegners vereitelt. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der ganzen 
Südweſtfront ſind Kämpfe großen Stils im Gange. In Tirol 
brachen geſtern zahlreiche ſtarke Angriffe der Italiener an unſeren 
ſeſten Stellungen zuſammen. So ſchlugen unſere Truppen auf 
der Hochfläche von Vielgereuth in der vorvergangenen Nacht ſechs 
Angriffe zurück und wieſen geſtern tagsüber den anſtürmenden 
Feind dreimal ab; das gleiche Schickſal hatte dort ein heute nacht 
mit ſehr ſtarken Kräften geführter Angriff des Feindes. Auch in 
dem Dolomiten find neue italieniſche Angriffe im Col di Lana, am 


ein Angriff italieniſcher 


Monte Sief und bei der Grenzbrücke ſüdlich Schluderbach abge 
wieſen worden. Der Feind, der ſich in dieſem Gebiet ſchon tage⸗ 
lang abmüht, konnte nirgends auch nur den geringſten Vorteil 
erzielen. Am Karniſchen Kamm wurde weſtlich des Wolayer-Sees 
Alpentruppen zurückgeſchlagen. Im 
Küſtenlande hat ſich das feindliche Artilleriefeuer zu größter Hef- 
tigkeit geſteigert und hält tagsüber gegen die ganze Iſonzofront 
an. Annäherungsverſuche feindlicher Infanterie und techniſcher 
Truppen ſcheiterten im Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Truppen 
rückten in Eabac ein. Die Ebene von Macva iſt vom Feinde ge⸗ 
ſäubert. Die Armee des Generals der Infanterie v. Koeveß und 
die beiderſeits der Morawa vorgehenden deutſchen Streitkräfte 
dringen im engen Zuſammenſchluß immer kiefer in ſerbiſches Ge⸗ 
biet vor. Vom den öſterreichiſſch-ungaviſchen Truppen des Generals 
v. Koeveß rückte die weſtliche Kraftgruppe auf den Höhen der 
Kolubara bis in das Mündungsgelände der Turija vor, indeſſen 
die öſtliche ſüdlich von Grocka unter Kampf die Ralja-Niederung 
überſchritt. 
22. Oktober. n 8 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Oſtgalizien herrſcht 
Ruhe. Bei Nowo⸗Alekſiniee ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe fort. 
Unſere Front wurde vor dem Druck überlegener Kräfte in einer 
zreite von fünf Kilometer auf tauſend Schritt zurückgenommen. 
Alle Vorſtöße, die der Feind gegen dieſe neue Stellung führte, 
brachen ebenſo wie Angriffe auf unſere Front öſtlich von Zalofce 
unter dem Kreuzfeuer unſerer Batterien zuſammen. Die Kämpfe 
am Styr nahmen an Heftigkeit zu. Die Ruſſen hatten, ſtarke 
Kräfte aufbietend, in den letzten Tagen weſtlich von Czartoryſk einen 
Keil in die Front der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Trup⸗ 
pen getrieben. Geſtern gingen wir nach Heranführung von Reſerven 
zum Gegenangriff über. Der Feind wurde bei Obonſk von drei 
Seiten gefaßt und geworfen. Seine Verſuche, dieſen bedrängten 
Abteilungen durch Angriffe nordweſtlich von Czartoryſk und gegen 
Kolki Luft zu ſchaffen, ſcheiterten am Widerſtand der deutſchen Trup⸗ 
pen. Die ſüdlich von Kolki kämpfenden Kräfte des Generals Grafen 
Herberſtein brachen zuletzt ſelbſt überraſchend aus ihren Gräben 
vor und trieben den Gegner, zwei Offiziere und 600 Mann gefangen⸗ 
nehmend, in die Flucht. | 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Wie erwartet, hat 
geſtern vormittag nach mehr als fünfzigſtündiger Artillerievorberei⸗ 
tung der allgemeine Anſturm der Hauptkräfte des italieni⸗ 
ſchen Heeres gegen unſere Stellungen im Küſtenlande begonnen: 
der dritte in fünfmonatiger Kriegsdauer. Auf dem Krn, an den 
Stellungen des Tolmeiner Brückenkopfes und namentlich am Pla⸗ 
teaurande von Doberdo wird erbittert gekämpft. Der gegen den Krn⸗ 
Stützpunkt angeſetzte Angriff des Mobil-Milizregiments Nr. 119 
brach unter außerordentlich ſchweren Verluſten zuſammen. Ein 
zweiter Angriff in dieſem Raum ſcheiterte im Feuer unſeres tapferen 
Verteidigers nach kurzer Zeit. Das Vorfeld der Stellungen iſt mit 
italieniſchen Leichen bedeckt. Im Tolmeiner Brückenkopf richteten ſich 
die feindlichen Angriffe hauptſächlich gegen den Mrzli Vrh und den 
Südteil unſerer Verteidigungsfront. Alle Angriffe wurden blutig 
abgewieſen. An einzelnen Stellen, wo der Gegner beim eriten. 
Sturm in unſere vorderſten Linien einbrach, warf ihn ein Gegen- 
angriff wieder zurück. Auch hier ſind die Verluſte der Italiener 
ſehr groß. Am Monte San Michele drangen ſtarke feindliche 
Kräfte am Nachmittag in unſere Schützendeckungen ein. Durch den 
folgenden Gegenangriff wurden ſie überall zurückgeworfen. Die 
früheren Stellungen ſind wieder in unſerem Beſitz. Nach mehrfachen 
Angriffen gelang es den Italienern, auch im ſüdlichen Nachbarabſchnitte 
in unſere Schützengräben einzudringen; keiner von ihnen kam zurück. 
Die Südweſtfront der Hochfläche war gleichfalls der Schauplatz 
blutigen Ringens. Die Kämpfe führten vielfach zum Handgemengez 
die Verluſte des Feindes ſind hier beſonders ſchwere. Während der 
eben verfloſſenen Nacht dauerten die Kämpfe auf der Hochfläche von 
Doberdo mit unverminderter Heftigkeit fort, In Kärnten wur⸗ 
den ſchwächere Angriffe am Hochweißenſtein (Monte Peralba) in der 
Ploecken-Gegend und im Seebachtale abgewieden. An der Tiroler 
Front nach wie vor heftige Geſchützkämpfe. In den Dolomiten 
brachen ſich neue italieniſche Angriffe an unſeren feſten Stellungen. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Offenſive der 
Verbündeten in Serbien machte auch geſtern überall Fortſchrise. 
Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen der von General v. Koeveß be⸗ 
fehligten Armee erſtürmten, gegen die Kosmaj⸗Stellung vordrin⸗ 
gend, die ſüdlich der Ralja aufragende Höhe Slatina. Die beider⸗ 
ſeits der unteren Morawa vordringenden deutſchen Streitkräfte 
gewannen die Räume nördlich von Palanka und von Petrovatz. 
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Die bulgariſche Regierung hat in einem in 
20 000 Exemplaren an die Gemeinden des Landes verbrei⸗ 
teten Manifeſt alle diejenigen Umſtände zuſammengeſtellt, die 
ſie veranlaßt haben, jetzt das Volk zu den Waffen zu rufen, 
um im Bunde mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn das 
alte bulgariſche Ideal, die Vereinigung ſämtlicher Stammes⸗ 
angehörigen und ihre Befreiung vom ſerbiſchen Joche zu ver— 
wirklichen. Das Manifeſt erklärt zunächſt die Notwendigkeit 
der bisher bewahrten Neutralität, die es der Regierung 
ermöglichte, in gründlichen militäriſchen, diplomatiſchen und 
irtſchaftlichen Vorbereitungen die Grundlage für den 
eßlichen Erfolg zu legen. Denn nur in dieſer Gewißheit 
aubte ſie es verantworten zu können, das Volk, das zwei 
hwere, blutige Kriege hinter ſich hat, erneut 
m Kampfe aufzubieten. 
Das Zuſammengehen mit dem Vierverband hätte, ſo 
ird in der Schrift weiter dargelegt, weiter nichts bedeutet, 
als zur Errichtung eines Groß-Serbiens beizutragen und 
onſtantinopel für Rußland zu erobern. Konſtantinopel in 
iſchen Händen, wäre als Markt für Bulgariens landwirt⸗ 
ftliche Erzeugniſſe verloren geweſen. Nicht minder wichtig 
nd eng ſeien die wirtſchaflichen Beziehungen zu den 
aiſermächten Mitteleuropas. Die Notwendigkeit, ſich dieſe 
ächte als Konſumenten für die bulgariſchen Produkte, die 
nit nirgends Abſatz finden können, zu erhalten, einen wirt⸗ 
aftlichen Zuſammenbruch zu vermeiden und einen weiteren 
ſchwung zu ermöglichen, ſprechen für eine mit den Inter⸗ 
eſſen der Zentralmächte zu vereinende Politik. 

Das Manifeft ſtellt ſodann die unklaren und unzu⸗ 
henden Kompenſationen, die Bulgarien vom Vierverband 
er der Bedingung ſofortigen Eingreifens in den Krieg 
ſprochen wurden, und zwar nur für den Fall, das 
erbien durch öſterreichiſche Gebiete, die erſt erobert 
werden ſollten, entſchädigt worden wäre, den deutſchen Zu⸗ 
icherungen gegenüber. Deutſchland und Heſterreich-Ungarn 
haben Bulgarien für ſeine Neutralität ganz Mazedonien 
garantiert und außerdem eine freundſchaftliche Vermittlung 
it der Türkei zugeſagt behufs Abtretung des linken Maritza⸗ 
ers, die inzwiſchen erfolgt iſt. Noch weitergehende terri⸗ 
riale Verſprechungen find Bulgarien für feine aktive mili- 
riſche Mithilfe gemacht worden, beſonders ſoll es, ſeinem 
Wunſche entſprechend, eine gemeinſchaftliche 
Sr enze mit Ungarn erhalten. Bulgarien glaubt, wie 
das Manifeſt weiter ausführt, überhaupt an keine Ver⸗ 
ſprechungen des Vierverbandes, der das ehrenwortbrüchige 
und hinterliſtige Italien als Verbündeten aufnahm, baut 
dagegen auf die von Deutſchland ſo oft bewieſene Vertrags⸗ 


i Die im allgemeinen deutſchfeindliche Zeitung World 
hat über die Ermordung einer deutſchen Tauch⸗ 
boot⸗Beſatzung durch engliſche Streitkräfte einen Be⸗ 
ficht veröffentlicht, deſſen Inhalt im ganzen Volke die ſtärkſte 

Empörung hervorrief. Die deutſche Regierung hat denn 

auch, wie die Nordd. Allgem. Ztg. mitteilte, ſofort Schritte 
zur Aufklärung des Tatbeſtandes unternommen. 
ſich vor, die danach notwendigen Schritte zu tun.“ 
Be: wähnte Bericht des amerikaniſchen Blattes befagt: 
m: Vier Amerikaner, Mitglieder der Mannſchaft des Maultier⸗ 
* ſchiffes „Nicoſian“, haben eine ſchriftliche eidliche Erklärung 
niedergelegt, in der ſie ſchildern, wie Engländer elf hilfloſe Mit⸗ 
1 glieder der Beſatzung eines deutſchen Tauchbootes kaltblütig er— 
mordeten. In den eidlichen Erklärungen wird zunächſt der An⸗ 
griff des Tauchbootes auf die „Nicoſian“ beſchrieben. Nachdem 
die Mannſchaft die „Nicoſian“ in Booten verlaſſen hatte, begann 
das Tauchboot die Zerſtörung der „Nicoſian“ durch Beſchießung. 
Inzwiſchen näherte ſich ein vorher am Horizont geſichteter 


Der er⸗ 


I a Fe a 


> Der neue Brierbunnd! 2 
Warum Bulgarien ſich den Mittelmächten anſchloß f 


zum Kampf. Die Kundgebung hat ee Wortlaut: 


Unter amerikaniſcher Flagge ... 


„Sie behält 


im Waſſer. Elf Mann, darunter der Kommandant, ſprangen ii 


treue, um ſo mehr, als ſeine Intereſſen Hand in 5 
denjenigen Bulgariens gehen, für die beide ein Groß⸗ 
eine Gefahr bedeuten würde. Außerdem zeigen die E 
auf allen Kriegsſchauplätzen, daß ſich der Sieg auf 
lands und Oeſterreichs Seite neige. „Deutſchland h 
wieſen, daß es in militäriſcher und materieller Hinſie 
ſtark organiſiert iſt und über ſolche ane e „ 


Feinde niederzuringen. - 0 0 würde Set: = 
mordbegehen, wennesſichnicht den Zentr A 
mächten anſchließen würde.“ N 


Am 12. Oktober rief dann Zar Ferdinand ſein Volt 


Bulgaren! Ihr ſeid alle Zeugen der unerhörten Anſtrengungen, f 
die 5 während eines ganzen Jahres 125 Ausbruch des europäisch 8 


Ruhe des 9 geht habe. Ich und meine Nes hab: 
uns bemüht, durch die bisher bewahrte Neutralität die Ideale dn 
bulgariſchen Volkes in Wirklichkeit umzuſetzen. Die beiden Grupp; 
der kriegführenden Großmächte erkannten die große Ungerechtigkeit an, 
die ‚uns durch die Teilung Mazedoniens angetan war. Die beiden 
im Krieg befindlichen Parteien ſtimmen darin überein, daß es 3 
feinem größten Teile zu Bulgarien gehören muß. Einzig unf 
treuloſer Nachbar Serbien iſt vor den Ratſchlägen ſeiner Fr 
und Verbündeten unbeugſam geblieben. Weit davon entfernt, 
ihre Ratſchläge zu hören, hat Serbien in ſeiner Feindlichkeit 
Habgier unſer eigenes Gebiet angegriffen, und unſere tapfer: 
Soldaten haben für die Verteidigung unſeres Bodens kämpfe ( 
müſſen. Bulgaren! Nationale Ideale, die uns allen teuer find, 
waren es, die mir im Jahre 1912 die Pflicht auferlegten, u 
heldenhafte Armee zum Kampf aufzurufen, in dem fie die Fa 
der Freiheit entfaltete und die Ketten der Sklaverei brach. U ere 
ſerbiſchen Verbündeten wurden dann der Hauptgrund dazu, 
Mazedonien uns verloren ging. Erſchöpft und ermüdet, aber ni 
beſiegt, mußten wir unſere Fahnen zuſammenrollen, in Erwartu 
beſſerer Tage. Die guten Tage find viel ſchneller gekommen, als w 
fie erwarten konnten. Der europäiſche Krieg näh 
ſich feinem Ende. Die ſiegreichen Armeen der Mittelm: 
ſind in Serbien und rücken ſchnell vor. Ich richte an die bu 
riſche Nation den Aufruf zur Verteidigung des heimatlichen Bod 
der von dem ſchurkiſchen Nachbar befleckt iſt, und zur Bere 
unſerer verſklabgten Brüder vom ſerbiſchen Joche. Unſere 
iſt gerecht und heilig. Ich befehle alſo unſerer tapferen Armee, den 
Feind aus den Grenzen des Königreiches zu verjagen, den fi 1 
kiſchen Nachbar zu zerſchmettern und unſere vom ſerbiſchen Joche ber 
drückten Brüder von ihren Leiden zu befreien. Zugleich mit Be 
tapferen 99 der Mittelmächte werden wir die Serben be⸗ 
kämpfen. Mag der bulgariſche Soldat von Sieg zu Sieg 1 
Vorwärts, Gott ſegne unſere Heerel 


Dampfer, auf deſſen Außenſeite mittſchiffs zwei Bretter mit auf- 
gemalter amerikanischer Flagge e waren. Die Inſaſſen 


Dampfer in der Nähe ſei, um ſie ee Das die amerika⸗ 5 
niſche Flagge führende Schiff, das ſich ſpäter als das britiſche 
Kriegsſchiff „Baralong“ unter Kapitän Me Bride herausſtellte, 

kam an die „Nicoſian“ heran. Gleichzeitig verſchwanden die vo 
erwähnten Bretter, und an Stelle der amerikaniſchen wurde die 
britiſche Flagge gehißt. Die „Baralong“ feuerte ſofort auf de 
Tauchboot. Später ſchoß die „Baralong“ mit ſchwerem Geſchütz. 
Mehrere Deutſche auf dem Tauchboot wurden getroffen. Das 
Tauchboot ſank langſam. Die Mannſchaft ſtand bis zur Hü 


Waſſer und ſchwammen auf die „Nicoſian“ zu. Fünf von ihnen 
erreichten den Bord der „Nicoſian“, die anderen ſechs hielten ſich 
an herabgelaſſenen Tauen feſt. Inzwiſchen erreichten alle unſere 
Boote die „Baralong“ und wir gingen an Bord. Kapitän 
Bride ſchien hoch erfreut. Darauf befahl er ſeinen Leu 
an der Reeling aufzuſtellen und auf die ſechs Deutſche 

5 n 


e 


e Alle ſechs Wilthen getötet Sodann wies 
Al ir fünf Deutſche auf der „Nicofian“ feien. 
tigen Offizieren zur „Nicoſian“ begleitet, ſuchten nun 
Seeſoldaten die Deutſchen an Bord der „Nicoſian“ auf. 
än Me Bride befahl den Seeſoldaten, mit allen aufzuräumen 
keine Gefangenen zu machen. Die Schriftſtücke ſchildern ein- 
d, wie die einzelnen Deutſchen erſchoſſen wurden. Der 
iffszimmermann der „Baralong“ ließ einen Deutſchen mit hoch— 
ſtreckten Händen auf ſich zukommen und erſchoß ihn dabei mit 
m Revolver. Der Kommandant des Tauchbootes ſprang von 
„Nicoſian“ und ſchwamm mit erhobenen Händen auf den 
ralong“ zu. Die Seeſoldaten feuerten auf ihn von der 
icoſian“ aus. Ein Schuß traf ihn in den Mund. Schließlich 
er. Sodann kehrten die Seeſoldaten auf den „Baralong“ 
Es herrſchte große Freude unter ihnen. Dieſe Schrift⸗ 
decken ſich mit den ſeinerzeitigen Angaben des Amerikaners 
Banks, welcher damals Tierarzt auf der „Nicoſian“ war. Nach 
Ausſage handelt es ſich um das Tauchboot „U 27°, 

Man wird mit Spannung abwarten, was das ameri⸗ 
kaniſche Staats departement tun wird, dem der 
ſche Botſchafter am 19. Oktober die eidlichen Ausſagen 
amerikaniſchen Zeugen — ihre Namen ſind James 
urrent, Charles Hightower, Bud Palen, Edward Clark 
R. Crosby — überreichte. Amerika hat ſich mit beſon⸗ 
Vorliebe für die Unterſeeboots⸗Humanität erwärmt, 
hne auf den deutſchen Hinweis zu achten, daß Englands 
rung unter Mißachtung aller Ueberlieferungen des See⸗ 
ges und entgegen aller . einen barbari⸗ 
chen und heimtückiſchen Franktireurkampf 
gegen unſere Tauchboote alien) hatte. Den Amerikanern 
es nach dem „Baralong“-Fall einigermaßen ſchwer 
„ dieſe Seite der Angelegenheit zu überſehen. Vielleicht 
n ſie die Lehre daraus, daß die deutſche Kriegsleitung 
nur dann und nur inſoweit zu harten Maßnahmen greift, 
s die unbedingte Notwendigkeit gebietet. 


tan wird der weiteren Entwicklung der Angelegenheit um 
rößere Aufmerkſamkeit ſchenken, als ſie dem Staats⸗ 
är Lanſing Gelegenheit gibt, ſich und feinen Vorgeſetz— 
den Präſidenten Wilſon, von dem Verdacht einer un— 
tralen Geſinnung gegenüber Deutſchland und ſeinen Ver⸗ 
eten zu reinigen. Dieſer Verdacht hat in letzter Zeit 
Nahrung erfahren durch die Behandlung des öſter⸗ 
ſch⸗ungariſchen Botſchafters Dumba. Bemerkenswerte 
elheiten gibt das Schreiben, das dieſer Diplomat an 
ſing vor ſeiner Abreiſe richtete. Es heißt da: 

Da der öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Waſhington ſich 
ſeit Monaten in der phänomenalen Lage befindet, überhaupt nicht 
it ſeiner Regierung privatim verkehren zu können, während 
fere Feinde jetzt wie immer die Erlaubnis haben, alle Kabel 
Zenſur für ihre geheimen Chiffredepeſchen zu benußen, habe 
tzt von Ihrem Miniſterium gnädig die Erlaubnis bekommen, 
ch die deutſche Botſchaft mit meiner Regierung in Verbindung 
treten, aber nur ſoweit, daß ich um Urlaub nachſuchen durfte, 
meiner Regierung meine Haltung zu erklären. Es iſt mir 
t erlaubt worden, meiner Regierung mitzuteilen, daß ich durch— 
nicht zugebe, jemals gegen die Geſetze des Landes, bei dem 
akkreditiert bin, verſtoßen zu haben oder die Gaſtfreundſchaft, 
die, man mir bot, verletzt zu haben. Die Depeſche, mit der ich 
m r Regierung dies mitteilte, wurde von Ihrem Zenſor nicht 
u Ballen; Dagegen wurde aber meine vertrauliche Depeſche an 


55 Die mit gewaltiger Uebermacht und unter ungeheurem 
er Runitionsaufwand unternommenen Durchbruchsverſuche im 
Weſten ſind an dem heldenmütigen Widerſtand unſerer 
ruppen geſcheitert. Einzelne Bilder aus den ſchweren 
mpfen bei Arras und in der Champagne geben die nach⸗ 


enden Schilderungen der Kriegsberichterſtatter: 


Unſere Gräben waren durch die tolle Artilleriebeſchießung der 
on Offenſive vielfach verſchüttet, manchmal nur noch als 
Hier hieß es nun in der Nacht das Menſchen⸗ 
Teiften, um wenigſtens einige Deckung für die ſchießende 
u Er und die Unterſtände zu verbeſſern. Dabei 


en 


unter denen die Vertreter der Länder, die mit den Alliierten 


Die Schlacht 


meine Regierung ſonderbarerweiſe 925 amerikaniſchen Preſſe mit- 
geteilt und von ihr veröffentlicht. 

Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen mitzuteilen, weshalb ich 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Auswärtigen Amte den Brief vom 
21. Auguſt durch Herrn Archibald ſchickte, der die Beranlaffung zu 
der Mitteilung Euerer Exzellenz an das Auswärtige Amt war. 
Ich erhielt von meiner Regierung Befehl, die hier anſäſſigen 
Landsleute auf den $ 327 unſeres Militär-Strafgeſetzbuchs auf- : 
merkſam zu machen, wonach die Beteiligung an Munitionsherſtel«“ 
lung für feindliche 1 ſchwer, unter Umſtänden ſogar mit 
dem Tode beſtraft wird. Meine Regierung war der Anſicht, da a 
die in Amerika lebenden e dasſelbe Pflichtgefühl zeige Er 
müſſen wie die zu Haufe, und wenn Umſtände ſie verhinderten, in 
die Heimat zurückzukehren und gegen den Feind zu kämpfen, wär 
das wenigſte, was von ihnen zu fordern ſei, daß ſie nicht für den 
Erfolg des Feindes tätig find) indem fie die Waffen für die Tötung 
ihrer Brüder herſtellen helfen. Infolgedeſſen wurde ich vo 
meiner Regierung inſtruiert, jedes paſſende Mittel anzıumende: 
um unſere Landsleute davor zu bewahren, daß ſie dieſes Ve 
brechen begehen. 

In der Zeit, wo Euer Exzellenz die Klage gegen mich veröffent 
lichten, hatte ich überhaupt noch gar keine Gelegenheit gehab' 
irgend etwas zu tun, um die Inſtruktion meiner Regierung au; 
zuführen, und hatte ſelbſtverſtändlich auch nicht im entfernteſter 
die Abſicht, das in einer Weiſe zu tun, die gegen die amer 
niſchen Geſetze verſtößt oder gegen die Gaſtf Be Ich 


nen Briefe nichts iſt, was fo ausgelegt werden fände, als ob 
geſetzwidrige Abſichten gehabt hätte. Der einzigſte Vorſchlag 
den ich meinem Auswärtigen Amt unterbreitete, war, daß eine 
Proklamation an unſere Landsleute erlaſſen wird, daß d 
Proklamation in den Munitionsfabriken, wo Landsleute arbei 
und in den Zeitungen, die ſie vorausſichtlich leſen, bekanntge 
werde, und daß einige Arbeitsnachweiſe errichtet werden, u 
Landsleuten, die infolge des Aufrufs die Arbeit in Munition 
fabriken aufgeben, neue Beſchäftigung zu ſchaffen. Für d 
Zwecke forderte ich insgeſamt 60 000 M. Die geringe Höhe di 
Summe zeigt, was es mit der „ganz Amerika umfaſſenden Vi 


5 0 1 war. Bis 
Was den Vorwurf gegen mich betrifft, daß ich einen Brief dur 
den Amerikaner Archibald ſchickte, ſo muß ich die Aufmerkſamkeit 
Euerer Exzellenz wiederholt auf die traurigen Zuſtände lenke 


Kriege find, infolge der Handlungsweiſe ihrer Regierung ſich 
befinden. Wir haben keine Gelegenheit, die Kabel zu benu 
die unſeren Gegnern völlig frei und ohne Zenſur zur Verfügun 
ſtehen. Unſere einzige Verbindung mit unſerer Regierung 
durch offene, unchiffrierte, drahtloſe Depeſchen geſchehen, die ei 
ſo rigoroſen Zenſur unterworfen werden, daß zum Beiſpiel m 
eigenes Telegramm an mein Auswärtiges Amt, worin ich 
Anfrage auf die von Euerer Exzellenz geſtellte Bitte um me 
Abberufung beantworten wollte, mir von dem amerikaniſche 
Zenſor zurückgeſtellt wurde mit dem Bemerken, es ſei eine Ve 
letzung der Neutralität, meine Regierung wiſſen zu laſſen, welcher 
Art die Papiere wären, die die engliſche Regierung bei Archibald 
beſchlagnahmt hätte, dies, obwohl die Schriftſtücke ſelbſt in allen 
Zeitungen in Amerika veröffentlicht werden durften. 

Der eindrucksvolle Brief, ein Dokument beſonderer Art, 
ſchließt ſehr geſchickt mit Verſicherungen der Hochachtung für 
das amerikaniſche Volk, das an dieſen unwürdigen Zwiſchen⸗ 
fällen nicht ſchuld ſei. 


lag man dem Feinde an den entfernteſten Teilen der Stellung 
100 Meter, an vielen nur 30 Meter, an einzelnen ſogar nur auf 
Wurfweite gegenüber. Die wahnſinnige Artilleriebeſchießung der 
vergangenen Tage hatte das Erdreich mit Eiſenſtücken geſpickt. Es 
war mehr ein Schürfen denn ein Graben zu nennen, was da mit 
dem Spaten geleiſtet werden mußte. Zudem ſteckten zahlreiche große 
Blindgänger in dem Lehm, wie bereit, bei einem unvorſichtigen 
Spatenſtoß ihr nur aufgeſchobenes Zerſtörungswerk zu beenden. 
Während dieſer harten Arbeit unterhielt der Feind das ſogenannte 
„Störungsfeuer“, das heißt er beſtreute das ganze Gelände der N 
Breite und Tiefe nach mit Artilleriegeſchoſſen aller Kaliber, mit leich⸗ Een 
ten Minen, mit der Hand und mit der Schleuder abgeworfenen Hand⸗ 


gransten, Daß das Vorbringen des Munitionserſatzes und der Ber 
pflegung bei diefer Lage der Dinge ſogar nachts ungewöhnliche 
Schwierigkeiten bot, iſt klar. Die Laufgräben waren ja auch viel⸗ 
fach zugeſchüttet und unterbrochen worden. Am 10. Oktober begann 
plötzlich am Nachmittag ein heftiges Trommelfeuer, das Stunde um 
Stunde anhielt und die mühſame Arbeit der paar Tage wieder zer⸗ 
ſtörte. Die eben begonnenen Unterſtände wurden durch großkali⸗ 
brige Granaten zerdrückt, Mannſchaften, die dabei verſchüttet wur⸗ 
den, mußten ausgegraben werden, und nach Möglichkeit ſuchte man 
die zerſtörten Schützendeckungen durch Aufſchaufeln immer wieder 
zu errichten. Jeden Augenblick waren die Leute auf den Beginn des 
Anſturms gefaßt. In einem Abſchnitt hatten ſie trotz aller 
Schwierigkeiten ſo gut aufgepaßt, daß ſie die feindliche Infanterie 
in dem Augenblick, als fie ſich anſchickte, aus ihren Gräben heraus» 
zukommen, unter ein mörderiſches Feuer nehmen konnte, ſo daß die 
Franzoſen ſchleunigſt Kehrt machten und in ihren Gräben wieder 
verſchwanden. Inzwiſchen war es Abend geworden und nun mußte 
alles wieder inſtand geſetzt werden, unter beſtändigem Feuer 
natürlich. Am Morgen begann ſchon wieder um 7 Uhr das Trom⸗ 
melfeuer, womöglich noch härter als am Tage vorher. Ein Pionier- 
offizier zählte in einer halben Minute 47 bei ſeinem Zuge aufſchla⸗ 
gende Granaten Der Moment, wo die feindliche Infanterie den 
Graben verließ, war auch der Augenblick für das Eingreifen unſerer 
Artillerie. Nur wenige Sekunden waren verfloſſen und ſchon er⸗ 
ſchienen hageldicht unſere Schrapnells über dem Feind, von einem 
Hurra der Infanterie begrüßt, und mähten, todſicher gezielt, die 
Reihen der Angreifer nieder, die das Infanteriefeuer verſchont hatte.. 

. . . Es iſt Abend geworden. Eine Zerſtörungsmelodie rauscht 
über die Champagne. Sauſend in immer ſchnellerer Folge rollen 
die Klänge. Von Süden her. Von Norden her. Es klopft und 
poltert, ſchlägt und reißt, winſelt und heult. In nächtlichem Dun⸗ 
kel zuckt es mit grellem Feuerſchein. Die Haubitzen und Mörſer, 
bei Tage wohl verſteckt, verraten ihre Stellung mit fauchenden Mäu⸗ 
lern. Die Konturen der Höhenzüge laſſen ſich nicht mehr unter— 
ſcheiden. So ſieht es oft aus, als ſei ein niedrig ſtehendes Geſtirn 
am Himmel explodiert und ſchleudere glimmende Meteore ins All 
hinein. Zum Erſatz ſteigen von unten neue Sterne auf. Die Leucht⸗ 
kugeln, die wie Irrlichter nervös über den ſchwarzen Talgrund 
ſpringem Es iſt, als ſeien Maſchinengewehre von Häuſerhöhe auf: 
geſtellt und geben nun ununterbrochen Salven von ſich, als ſei ein 
Takt in dieſem entſetzlichen Getön, das überall töten, zerſtampfen, 
zermalmen will. Das iſt Trommelfeuer . 


Drei Tage und drei Nächte ging es ohne Pauſe. Ununterbrochen 
ein Spritzen und Streuen der ſchwerſten Kaliber. Die neuen 28°5ente 
timetergeſchoſſe ſauſten in die Gräben, in die Verbindungswege, um 
den Gefechtsſtand des Regimentskommandeurs. Der Tag des Welt⸗ 
untergangs ſchien angebrochen. Der Lärm iſt ſo ungeheuerlich, daß 
man kaum ſein eigenes Wort verſteht. Eine Unterhaltung, eine 
Verſtändigung mit dem Nachbar nur hier und da einmal möglich. 
Und alles, was rings herum in den Boden fauft, Tod und Unheil 
verbreitend, iſt amerikaniſches Munitionsmaterial. Mit Erbitterung 
erzählen die Leute davon. Der 25. September ſteigt auf. Eim ſchöner, a 
ſonniger Tag. Und um 10 Uhr vormittags plötzlich, mit einem 
Schlage, ſchweigt das Feuer. Freilich, um gleich darauf neu einzu⸗ 
ſetzen. Aber nun weiter nach hinten gezielt, auf die Reſerven, auf 
die Zugangsgräben. Die vorn wiſſen: Jetzt geht es los, jetzt wer- 
den ſie ankommen. Da nahen ſie. Steigen drüben aus den Gräben 
Tauſende von glühenden Augen warten auf fie. Was noch lebt auf 
der deutſchen Seite, will nun in wilder Entſchloſſenheik um Licht und 
Daſein kämpfen. Erſtaunt ſehen unſere Leute, wie die Feinde 
daherſchreiten. Als ſei das ein Spaziergang, als müßten ihnen die 
deutſchen Stellungen wie die reifen Früchte in die Hände fallen. 
Faſt beluſtigt ſehen ſie, wie ein dicker franzöſiſcher Major ſich mit 
ſeinem Stock herausarbeitet, das Käppi vergnügt in den Nacken 
drückt, als gälte es eine Waldpartie. Die deutſchen Maſchinen⸗ 
gewehre, die Flinten knacken. Zu Hunderten fallen die Franzoſen. 
Die anderen werden gefangengenommen, darunter der dicke Major, 
ſchwitzend und pruſtend. Dennoch an anderen Stellen überrennt die 
gewaltige Uebermacht die Verteidiger. Sie kommt weiter vor. Das 
Wäldchen iſt gefüllt mit einer dicken Gasſchicht. Dicht nebeneinander 
haben hier die mit erſtickendem, qualmendem Inhalt geladenen Ge⸗ 
ſchoſſe eingeſchlagen. Die Mannſchaften, die hier ſtehen, kommen 
ſich wie verhext vor. Nicht fünf, nicht drei Meter weit können ſie 
ſehen. Und dennoch verlieren die Leute ihre Kaltblütigkeit nicht, 
ſondern halten ſtand, nehmen den Kampf mit den eindringenden 
Feinden auf und ſchlagen ſie zurück. Ringsum wogt der Kampf. 
Donnernde Exploſionen ertönen. Der Feind führt Sprengungen 
aus. Aber die Sachſen find nicht zu beſiegen. Im feſten Zuſam⸗ 
menhang operieren die Gruppen und Züge. : Wo die Telefonleitungen f 
zerſchoſſen ſind, ſpringen die Meldeläufer ein, die in dieſem ſchweren 
Sturm Außerordentliches leiſten. Sie laufen durch die unter Feuer 
gehaltenen Verbindungsgräben, ſpringen über das freie Feld, graben 
ſich ſchnell mit dem Spaten ein, wenn der Feind ſie zu arg aufs 
Korn nimmt, laufen dann weiter, pflichtgetreu, todverachtend. 


Führende Männer im Weltkrieg 


6. Kitchener 


Feldmarſchall Kitchener ſieht ſich zum erſten Male in 
ſeinem nun nahezu 65jährigen Leben vom Glück verlaſſen. 
Wenn der Weltkrieg nicht gekommen wäre, zu dem Kitchener 
zu ſeinem Nachteil als ausgeſprochener Deutſchenfeind 
gewiß nicht wenig beigetragen hat, ſo wäre dieſer Liebling 
des engliſchen Volkes ſicherlich als Nationalheld auf der 
Höhe menſchlichen Ruhmes zu ſeinen Vätern eingegangen. 
So aber teilt er wie kein anderer das Schickſal ſeiner Na⸗ 
tion, für deren Geſchichte mit dieſem blutigen Ringen das 
Weltgericht eingeſetzt hat. Für England, wie für ſeinen 
meiſtgenannten Sohn, bringt dieſer Krieg den Sturz von 
einer angemaßten Höhe, die gerechte Zurückführung des 
Scheins auf das Sein; für die erſtaunte Welt bedeutet er 
das Ende der Ueberſchätzung britiſcher Macht und Größe, 
zu der Kleinmut und Mangel an Selbſtvertrauen die übri⸗ 
gen Völker verleitet hatte. 

Die Tiefe des Sturzes, den Kitchener ſelbſt in den 
Augen ſeiner Landsleute getan hat, mag man daraus er⸗ 
meſſen, daß man den Mann, den britiſche Beſcheidenheit 
einſt als „Moltke und Bismarck in einer Perſon“ feierte, 
heute ſchon mit dem ſpöttiſchen Titel eines „Generaliſſimus 
der Rhetorik“ belegt hat. 

Nichts wäre jedoch verkehrter und auch ungerechter, als 
wenn wir nun aus ſolchen Aeußerlichkeiten den Schluß 
ziehen wollten, daß ein Mann, deſſen Name bis vor einem 
Jahre mit Bewunderung und Schrecken, mit Verehrung und 
Haß, mit Liebe und Verachtung auf den Lippen aller Völker 
des Erdballes lag, ſich als ein Charlatan entpuppt habe, 
der die Welt durch zwei Menſchenalter genarrt. Nein, 


ein Kitchener darf beanſpruchen, ernſt genommen zu werden, 
auch dann noch, nachdem ein widriges Geſchick ihn vor 
Aufgaben geſtellt hat, denen er nicht gewachſen iſt und zu 
denen ihn ſelbſt der ſeltene Tatenreichtum ſeines bewegten 
Lebens, das uns wie ein Roman anmutet, nicht be⸗ 
fähigen konnte. f 2 

Der Schimmer der Romantik umweht ſchon die Jugend 
des künftigen Marſchalls. Der Sohn eines ehemaligen 
Oberſten, eines nach Irland eingewanderten Engländers, 
und einer franzöſiſchen Mutter tritt beim Ausbruch des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges im Alter von 20 Jahren in 
ein Mobilgardenbataillon der 2. Loire-Armee des Generals 
Chanzy ein, um gegen Deutſchland zu fechten, gegen das 
er nach faſt 45jähriger Friedenszeit heute als Kriegsminiſter 
alle Kräfte ſeines Landes mobil zu machen beſtrebt iſt. Die 
Loire-Armee brach zuſammen, die der junge Freiwillige ſich 
gewählt, wie die „Kitchener-Armeen“ jetzt auf Nordfrank⸗ 
reichs Boden Schiffbruch litten. Gerade gegen Deutſchland, 
das er faſt inſtinktiv haßt, hat dieſer Engländer kein Glück. 

Der junge Kitchener bezieht die Artillerie-Schule in 
Woolwich. Es heißt, er habe dieſe Anſtalt mit der Kenn⸗ 
zeichnung eines „leichtſinnigen und lügenhaften Charakters“ 
verlaſſen und ſeine Aufnahme in das Heer als Ingenieur⸗ 
leutnant nur hoher Fürſprache zu verdanken gehabt. In 
den Ausführungen des heutigen engliſchen Kriegsminiſters 
im Oberhauſe über das „Fiasko der deutſchen Strategie“ 
und die „unbeſiegten ruſſiſchen Armeen“ möchte man jene 
tadelnswerten Eigenſchaften des jungen Kitchener beſtätigt 
finden. Vor allem aber lebte ein unbändiger Ehrgeiz in dem 


jungen Offizier, dem das fimple Leutnantsleben zur Be- 
friedigung ſeiner Ruhmſucht ſo wenig geeignet ſchien, daß 
er auf den Gedanken kam, Schauſpieler zu werden. Nach 
der kräftigen Abſage des Theaterdirektors, dem ſich Leutnant 
Kitchener vorſtellte, gewann jedoch der zielbewußte Wirklich— 
keitsſinn über alle Jugendphantaſterei die Oberhand und 
Kitchener ſtürzte ſich mit der eiſernen Energie, die ſicher 
der Grundzug des ganzen Menſchen und das Geheimnis 
feiner Erfolge ift, auf feine Berufsarbeit. 

Er geht als Topograph nach Paläſtina, Anatolien und 
Cypern, tritt 1882 in die ägyptiſche Armee als Gehilfe ihres 
Reorganiſators Sir Evelyn Wood ein und bringt es durch 
ſeine Tüchtigkeit in zehn Jahren zum Generalleutnant und 
Sirdar, das heißt Oberbefehlshaber, der geſamten Streitmacht. 
Sein Sieg im Sudanfeldzug über den Mahdi erhebt ihn 
zum Lord Kitchener of 
Khartum, dem das Parla⸗ 
ment durch ein Ehren⸗ 
geſchenk von 600 000 Mark 
dankt. Der Weiberfeind 
wird zum Schwarm aller 
Backfiſche und Frauen, zum 
gefeierten Volkshelden, als 
er nur zwei Jahre ſpäter 
den Burenkrieg beendet. 
Der Titel Viscount und ein 
weiteres Ehrengeſchenk von 
einer Million Mark waren 
der äußere Lohn. Nun 
braucht ihn Indien als Re⸗ 
organiſator des Heeres. 
Nach einer Rundreiſe durch 
Amerika, Aſien und Auſtra⸗ 
lien führt er kurze Zeit das 
Kommando im Mittelmeer, 
wird Feldmarſchall und 
geht ſchließlich als General- 
Konſul nach Cairo. Man 
nennt ihn ſchon als künfti⸗ 
gen Vizekönig von Indien, 
als ihn der Kriegsausbruch 
an die Spitze des Kriegs- 
miniſteriums nach London 
bringt. Er iſt die Hoff- 
nung der Nation, die ſeiner 
Vergangenheit würdige 
Taten erwartet, ſich aber 
zum erſten Male enttäuſcht 
ſieht. 

Wir müſſen die Gründe 
hierfür in Kitcheners Per⸗ 
ſon und in feinem Werde⸗ 
gang ſuchen 

Man ſchildert uns ſeine ſechs Fuß hohe Erſcheinung 
als imponierend. Die rotbraunen Geſichtszüge des Kolonial- 
ſoldaten verraten Tatkraft und Brutalität und werden durch 
einen ſchwarzen herabhängenden Schnurrbart und buſchige 
Brauen, die über kalten graugrünen Augen ſtehen, ver— 
düſtert. Ein engliſcher Journaliſt hat einmal geſagt, 
Kitchener ſehe aus, wie der Tag des jüngſten Grridts. Sein 
Weſen iſt wechſelnd, je nach der Laune des ſelbſtherrlichen 
Kraftmenſchen. Er kann liebenswürdig ſein, redet aber in 
der Regel wenig, iſt hochfahrend, kurz angebunden, bei 
Untergebenen wenig beliebt, aber wegen ſeiner Gerechtig— 
keit geachtet. Tapferkeit und Gleichgültigkeit gegenüber der 
Gefahr bewies er ſchon als Leutnant, wo er im Sudan an 
der Spitze ſeiner ſtürmenden Truppe verwundet wurde. 
Ehrgeiz und ein eiſerner Wille kennzeichnen ihn vor allem 
und ſind mit ſeiner ungewöhnlichen organiſatoriſchen Be— 
gabung verbunden. 

Zweifellos verdankt Kitchener feinem Organifations- 
talent die größten Erfolge. Seine Leiſtungen als Verwal— 
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tungsbeamter in Indien und Aegypten ſind vorbildlich, aber 
auch von jeinen Erfolgen auf dem Schlachtfeld hat man ge— 
ſagt, daß er mehr Organiſator des Sieges als Sieger, 
das heißt Feldherr, ſei. 

Seine militäriſchen Erfolge find mit dem Rufe der Grau- 
ſamkeit verbunden, die aber mehr als zielbewußte Hart⸗ 
herzigkeit, Unnachgiebigkeit und Skrupelloſigkeit im Sinne 
der Ueberlieferung engliſcher Koloniſationsmethode erſcheint. 
Er läßt die Leiche des Mahdi aus dem Grabe reißen und 
ihren Kopf in den Fluß werfen, damit das Grab des „Pro⸗ 
pheten“ nicht zur Stätte der Verehrung und damit neuer: 
Rebellion werde. Er zwingt in jenen fürchterlichen Kon⸗ 
zentrationslagern das Burenvolk unter den Willen Alt⸗ 
englands, das einſt den Opiumkrieg zur Aufrechterhaltung 
feines einträglichen Handels führte, der Chinas Bevpölke⸗ 
rung vergiftet. Aber er 
kann aus gleichem Grunde 
auch wohltun. Seine Maß⸗ 
nahmen zum Schutze und 
zur Hebung der ägyptiſchen 
Landwirtſchaft tragen ihm 
den Namen „Vater des 
Fellachen“ ein. Gleichzeitig 
bereiten Jungägypter einen 
Mordanſchlag auf den Un⸗ 
terdrücker ihrer nationali⸗ 
ſtiſchen Beſtrebungen vor. 
Beliebt iſt er in Indien 
auch wegen Bekämpfung 
jeglicher Mißwirtſchaft, ein⸗ 
ſchließlich der Vettermichelei 
im Offizierskorps. So 
ſteigt vor uns das Bild 
des Kolonialſoldaten und 
außereuropäiſchen Verwal⸗ 
tungsbeamten mit allen 
Vorzügen und Schwächen 
empor. 

In dem Feldmarſchall 
überwiegt die Anlage zum 
Beamten die zum Soldaten, 
weshalb man ihn auch 
wohl zum Kriegsminiſter 
und nicht zum Oberbefehls⸗ 
haber in dieſem Kriege 
machte. Seine teilweiſe 
Ueberſchätzung in militäri⸗ 
ſcher Beziehung erklärt ſich 
aus der allgemeinen Un⸗ 
kenntnis dieſer Dinge in 
England. Urteilsfähige 
engliſche Fachkreiſe ſind 
ſelbſt der Anſicht, daß er 
feine Kolonialſiege mehr der Ausdauer und Rückſichtsloſig⸗ 
keit als militäriſchem Genie verdankt. Kitchener iſt kein 
General in europäiſchem und vor allem deutſchen Sinne. 
Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung hat er durch ſeine ſchon 
erwähnten auch mit politiſchen Gründen nicht zu entſchuldi⸗ 
genden Aeußerungen über Deutſchlands und Rußlands 
Kriegserfolge ſelbſt bewieſen. 

Trotzdem müſſen wir in Kitchener die Seele der eng⸗ 
liſchen Kriegführung gegen uns erblicken. Er hat in der 
militäriſchen Ausrüſtung dieſes Landes trotz aller Wider- 
ſtände ſchon Großes geleiſtet. Man ſagt, er ſei an ſich kein 
Freund der allgemeinen Wehrpflicht. Die überkommene Ge⸗ 
dankenrichtung des Stockengländers und politiſche Einſicht 
in die Schwierigkeiten einer für Großbritannien geradezu 
umſtürzleriſchen Reform, mag hierfür maßgebend ſein. Das 
wird Kitchener aber nicht abhalten, ſeine äußerſte Kraft auch 
weiterhin gegen Deutſchland einzuſetzen, und wenn er ſich 
Erfolg davon erhofft, auch die allgemeine Wehrpflicht zu 
erzwingen. Hauptmann F. B. 


Die Worte, mit denen Ulrich v. Wilamowitz⸗ 
Möllendorf, der glänzende Helleniſt, am 15. Okto⸗ 
ber 1915 das Rektorat der Univerſität Berlin antrat, gehören 
zu den Dokumenten deutſcher Geſinnung in dieſem grau⸗ 
ſamſten aller Kriege. Wir geben daraus die bedeutſamſten 
Stellen: 

Wer keine fremde Sprache kennt, weiß nichts von feiner eigenen, 
das iſt ein Goetheſcher Spruch. Eine Gefahr für die eigene Sprache 
beſteht nur ſo lange, als dieſe ungefeſtigt ſich an fremden Muſtern 
bildet. Dieſe Gefahr läuft die Sprache Goethes und Bismarcks 
nicht mehr; verjüngen ſoll ſie ſich immer aus dem Jungbrunnen 
ihrer Volksſprachen und Dialekte. Nur halbe Bildung äfft nach; 
ſie tut es aber nicht einmal vorwiegend in der Sprache. Jene 
widerwärtige Erſcheinung ſoll freilich verſchwinden, daß Müßig⸗ 
günger beiderlei Geſchlechts in engliſcher Kleidung zu engliſchem 
Spiele auf den Tennisplatz liefen — jetzt wachſen da hoffentlich Kar⸗ 
toffeln — und in einem oft ſchauderhaften Engliſch die Bälle zählten. 
Am Nachmittage ward dann der Müßigang beim five o’clock tea 
fortgeſetzt. Dieſe Engländerei hatte ſich in den letzten Jahren tief 
eeingefreſſen, nicht nur bei uns, auch Franzoſen haben es beklagt. 
Aber Frankreich hat ſich ſeiner Freiheit begeben, und auch andere 
Länder, die ſich ihrer Freiheit berühmen, tragen Englands goldene 
Be Feſſeln. Wie lange noch? 
EHE Der Einfluß Frankreichs war ſchon keine Gefahr mehr für uns, 
aber zu gut hatten wir doch über die Franzoſen gedacht. 
wem der vorige Krieg Gelegenheit gegeben hatte, die franzöſiſche 
Provinz kennen zu lernen, hoffte auf eine Verſöhnung. Nun zeigt 
SATA ſich, daß das Gift des Haſſes, mit dem Paris das ganze Volk ge⸗ 
- nährt hat, die Urteils⸗ und Zurechnungsfähigkeit durchaus zerſtört 
hat. Nehme denn der Niedergang von einſtiger echter Größe feinen 
Verlauf. Aber verwundern dürfen wir uns nicht, daß noch viele, 
zumal romaniſche Völker in dem Glauben an die Ueberlegenheit 
des franzöſiſchen Genius verharren. Denn eins verſtehen die Fran⸗ 
ofen immer noch, die Kunſt der Aufmachung, die Putzkunſt, wie 
Platon ſagt, die ſchöne Poſe und die ſchöne Phraſe. Sie haben 
nur zu lange unter uns Glauben gefunden, gerade auf politiſchem 
5 Gebiete, und die Phraſen gehen immer noch um; auch damit muß 
eentſchieden aufgeräumt werden. Freiheit und Gleichheit find ſchöne 
Portez fie find in Frankreich zu allen Zeiten nur Worte geweſenz 
immer hat das Volk den jeweiligen Herren von Paris gehorchen 
unnd ſteuern müſſen. Nach der Freiheit der Panamiſten und Apachen 
werden wir nicht mehr verlangen. In der willigen Hingabe von 
Gut und Blut, in der freudigen Unterordnung, die unſer Volk ſeit 
Kriegsbeginn beweiſt, bewährt ſich eine andere, echtere Freiheit. 
Erzwingen läßt ſich ſo etwas nicht: das vermag nur ein freies Volk. 

Wenn wir deutſch bleiben, in immer vollerem Sinne deutſch 

werden wollen, ſo gehört dazu, daß wir den Reichtum unſerer 
tiefgegründeten, auf das Ganze und Ewige gerichteten Bildung 
bewahren und mehren. Wer ſie preisgeben will und ſtatt deſſen 
Macht und Reichtum und die Genüſſe, die ſich kaufen laſſen, bietet, 
wer in der Beſchränktheit oder beſſer der Borniertheit nationaliſti⸗ 
ſchen Dünkels die Ideale unſerer Väter zertrümmern will, der will 
F uns in Wahrheit unſer Deutſchtum rauben. Deutſch wollen 
wirr fein und bleiben, fo wie es uns die Geſchichte vorgezeichnet hat. 
a Als die germaniſchen Stämme nach Süden vorbrachen, wurden 
Goten und Burgunden, Franken und Langobarden von der älteren 
Bevölkerung der eroberten Lande aufgeſogen und trugen nur zur 
. Erſtarkung der neuen romaniſchen Völker bei. Einwanderer aber 
. ſind auch die Stämme, welche Süd- und Weſtdeutſchland beſetzten. 
. Herr Maurice Barrès hat mit gewohntem Gezeter von deutſcher 
Tendenzfälſchung geredet, weil einzelne Forſcher, die meiner Anſicht 
nach irrige Meinung aufgeſtellt haben, ſchon zu Cäſars Zeiten hätten 
Germanen bis nach Metz geſeſſen. Wenn er alte Völkergeſchichte 
bei uns gelernt hätte, könnte er die keltiſchen Reunionskammern 
für alle Lande um den Rhein und die Donau aufmachen. Ueberall 
haben Kelten einmal gewohnt; Böhmen heißt nach einem keltiſchen 
Stamme. Solche vorzeitlichen Zuſtände ſind praktiſch ohne Bedeu⸗ 
tung. Die Goten haben einmal in Südrußland ein Reich gehabt 
und ſind in der Krim erſt vor wenig Jahrhunderten ausgeſtorben. 
Vorher hatten ſie im Weichſellande geſeſſen, und die älteſten, uns 
bekannten, vielleicht überhaupt die älteſten Bewohner unſerer Mark 
ſind Germanen geweſen. Das ändert nichts daran, daß öſtlich von 
Saale und Elbe alles altſlawiſcher Beſitz iſt, von den Deutſchen in 
harten Kämpfen erobert und beſiedelt. Nur ſo weit zurück reicht 
die bewußte geſchichtliche Kontinuität. Die Eroberer dieſer Lande 
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waren bereits Deutſche. Denn die politiſche Geſchichte hatte ai 
verſchiedenen Stämmen eine Nation gemacht, freilich noch kein ein. 
heitliches Volktum. Deutſche waren die Germanen geworde | 
zwar die Religion und Kultur der Romanen übernommen, 
Sprache und Eigenart behauptet hatten. Durch die innerlich 
beides zu erreichen, waren ſie zu Deutſchen geworden, u 
mittelten nun Religion und Kultur an Nordgermanen, We 
und Madjaren. Die Fähigkeit, das fremde Gute aufzunehme ohne 
ſich zu verlieren, haben die Deutſchen immer wieder zu ik 
Heile bewährt. Der Minneſang und das höfiſche Epos des Mitte 
alters find aus der Nachbildung romaniſcher Vorbilder zu innerli 
geſteigerter Dichtung erwachſen. Wolframs und Gottfrieds Ver 
ſind voll von romaniſchen Wörtern, die zum größeren Teil wiede : 
abgeftoßen find; aber ihrem deutſchen Weſen tut das keinen Ein⸗ 
trag. Unſere romaniſchen und gotiſchen Dome ſind deutſch, auch 25 
wenn der ältere Stil ſeine Herkunft im Namen trägt und die Gotik x 
aus Frankreich ſtammt. Und deutic find die Renaiſſance⸗Rathäuſer 3 
und die Rokoko⸗Schlöſſer. Gelernt haben wir an dem lateiniſchen 
Humanismus, bei Italien, Frankreich und England, aber lernend 
wurden wir reicher, machten uns das Gute zu eigen und ſtießen 
das Fremdartige ab. Die Welt war nun einmal ſchon alt, als das 
Germanenvolk aus dem Dämmerzuſtande der Kindheit hervortrat, 
und auf dem Boden der alten Kultur mußten die Romanen einen 
Vorſprung haben, für uns Vermittler und Lehrmeiſter ſein, bis die 
Zeit der Reife auch für unſer Volk kam. Vor vierhundert Jahren 
hatte es der Welt eine Verjüngung und Vertiefung der Neligie 
gebracht, denn eine ſolche hat auch die alte Kirche im Widerſtande 
gegen die Reformation erfahren. Endlich vor hundert Jahren er⸗ 
ſtand eine deutſche Geſamtkultur, an der Teil zu haben für den 
vollgebildeten Menſchen hinfort unerläßlich iſt, mag er wollen oder 
nicht. Unſere Feinde würden geiſtig nicht mehr als voll zählen, 
wenn ſie ihre kindiſche Drohung wahrmachen könnten und ſich de 
Einfluſſe des deutſchen Gedankens entziehen. Unſere Aufgabe 
es, feſtzuhalten, was der deutſche Geiſt für die Menſchheit erober 
hat: wahre Wiſſenſchaft im Gegenſatz zu der rhetoriſchen Putzkun 
Es war der Glaube an die Macht des Geiſtes, die dem 
Preußen von 1810 den Mut gab, unſere Berliner Univerſität zu 
gründen, während es nicht über die Elbe reichte. Aber wenn 
Berlin gleich zu der erſten Univerſität Deutſchlands gemacht wa 
fo geſchah es zugleich in dem Glauben an die deutſche Zukunft de 
verſtümmelten preußiſchen Staates. Napoleon, der große Tyr 
und Kaiſer, mochte wähnen, daß der Staat Friedrichs des Groß 
nur eine Epiſode wäre, weil er ihn zu Boden geſchlagen hatte. Ja, 
wenn Friedrich ein Tyrann geweſen wäre. Aber er war ein König, 
ein König in der eigentlichen Bedeutung des Wortes. Unlösbar 
wie durch Geſchlechtsgemeinſchaft waren unſere Fürſten mit ihren 
Volk verwachſen. Wohl war es Willkür oder Zufall geweſen, der 
dieſe Landesteile am Niederrhein, in Weſtfalen, an Elbe, Oder und 
Pregel zuſammengeſchweißt hatte. Ein Segen, daß ſie ſo weit über 
Norddeutſchland verſtreut lagen, daß die Möglichkeit ausgeſchloſſen 
war, es könnte ſich in dem öſtlichen Koloniallande ein preußiſches 
Volk von den Deutſchen abſondern. Von einem preußiſchen Volk 
kann man eigentlich nicht reden, nur von dem Staate, denn nur 
das Deutſchtum hatte der Märker Weſtfalens mit dem Kurmärker 
oder gar dem Oſtpreußen gemein. Aber das Staatsgefühl ſchloß 
ſie zuſammen oder auch die Hingabe an ihren Fürſten, der ihnen 
den Staat darſtellte. Denn in der Tat, nur die Fürſten hatten 
dieſen Staat geſchaffen; fie erzogen feine Bewohner allmählich zun 
Staatsgefühl. . = 
Schon den Großen Kurfürſten denken wir uns lieber als in dem 
modiſchen Prunkgewande, das feinem Sohne als Zeichen der neu⸗ 
gewonnenen Königswürde beſſer ſteht, als Kriegsmann über de 
Feld von Fehrbellin ſprengend oder auf dem Schlitten über da 
Haff jagend, jetzt wohl am liebſten als Sieger von Warſchau. Sei 
Friedrich Wilhelm J. gehört der ſchlichte Soldatenrock vollends 
preußiſchen Könige. Denn ſo iſt es: Im Heere iſt dieſes Volk ee 
feinem Könige verwachſen. Alle Ehrfurcht, auch wohl Furcht 
dem Blicke aus den ſtechenden Augen hat in Friedrichs Gr 
dieren ein Gefühl der Kameradſchaft nicht erſtickt. Und wer 
unter König Wilhelms Grenadieren gelebt hat, weiß, wie naiv 
kindlich ſich ihre vertrauliche Liebe zu ihrem Könige äußern konnte. 
Heerkönig aller Deutſchen war er, als er in Feindesland die Kaiſer⸗ 
würde annahm, ohne ſie begehrt zu haben, nur dem einmütig 
Wunſche der deutſchen Fürſten und des deutſchen Volkes nachgeben 
Fortleben wird ſeine heilige Geſtalt nicht mit Krone und Sze 
ſondern mit Helm und Schwert. Auch unſeres Kaiſers und Ri 


At 


* r 
er aus, was er fühlt? Da genügt die akademiſche Gemeſſenheit nicht, * 
zu der ich mich bisher gezwungen habe. Das Herz iſt zu voll. 
r Der Profeſſor genügt nicht: der Mann will fein Recht, der Preuße. 
one hat das Geſchlecht der Hohenzollern Die Univerſität, das find nicht bloß wir, die dazu verdammt find, 
k geherrſcht, immer weiter ausgreifend an Macht, hier zu ſitzen, das find auch die Glücklichen draußen, denen es ver 3 
teigend. Gute und böſe Tage hat es geſehen, ſonnige gönnt war, die Waffen für König und Vaterland zu führen, das 
es Glanzes und trübe der ſchwerſten Prüfung. Und ſind auch die, welche für König und Vaterland den Tod gefunden 
In kraftvoller Männlichkeit ſteht unſer kaiſerlicher Herr haben. Heute iſt gerade auf den Tag ein Jahr, daß mein älteſten 
ner erlauchten Gemahlin und dem Blütenkranze von Sohn dieſen ſchönſten Tod geſtorben iſt. Ich weiß es, er ſtimmt ein, 
d Enkeln. Aber im Kampfe ſteht er mit ſeinen Söhnen, ſie ſtimmen alle ein, die Lebenden und die Toten, in den Vers des 
ER Kampfe wie Friedrich 1756, wie Friedrich Wilhelm III. preußiſchen Dichters, mit dem wir den Läſterungen der Feinde die > 
Wir wiſſen, welche Drohungen und Schmähungen fih die Antwort geben: pe 
en on vermeſſen. Was fühlt da der e wie ſpricht In Staub mit allen Feinden Brandenburgs. 


Die das eiſerne Kreuz nicht haben 


Millionen tapf'rer deutſcher ine ſchritten 8 Millionen deutſcher tapferer Soldaten 
x In diefen Krieg, erfüllt von heil’ger Glut, Vollbrachten all dies, unerkannt und ſchlicht, en 
Und gaben Kraft und Nerven hin und Blut Wohl wiſſend, daß man wägt im Feld der Saaten 
. Und ſchliefen nicht und hungerten und litten Nicht jeder Aehre einzelnes Gewicht; 1 
And lebten, ledig aller Menſchenſitten Doch auch was dieſe Ungewog'nen taten 
In Höhlen, wie der wilden Tiere Brut — 8 Im heil'gen Krieg, erfüllt von ihrer Pflicht, 
Und waren dennoch wie die Kinder gut — War groß und wundervoll und muß uns nicht 
And waren dennoch Helden, wenn ſie ſtritten. ' Ein Ehrenkreuz von Eiſen erſt verraten! 


Glaubt nicht, wir ſeh'n auf euern Rock, den leeren! 
Glaubt uns, wir ſeh'n das Herz darunter an, 
Das ſo viel Herrliches für uns getan 
Und uns erhalten blieb aus all dem Schweren! 
Ach, Hunderttauſende, die nie mehr kehren, 
Deckt ohne Kreuz und Kranz der blut'ge Plan — 
Euch, die der Heimat lebend wieder nah'n, a 
Euch wird auch ohne Kreuz die Heimat ehren! — (Liler Kriegszeitung) 
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